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Preußen Wahlrecht und Reichstagswahlen.

Am morgenden Dienstag tritt der preußiſche Landtag
wieder zuſammen, gerade noch zur rechten Zeit, um die Auf-
merkſamkeit der Reichstagswähler auf eine politiſche Frage zu
lenken, die vielleicht die wichtigſte von allen iſt. Nicht
bloß das Volk von Preußen ſondern die Bevölkerung des
n Reiches ſteht unter dem reaktionären Druck jener

lturwidrigen preußiſchen Verfaſſung, die den allergrößten
Teil der preußiſchen Bevölkerung von jeder wirkſamen Ein
flußnahme auf die Geſetzgebung und Regierung des Staates
ausſchließt und den größten deutſchen Bundesſtaat zum Guts-
bezirks eines Haufens oſtelbiſcher Großgrundbeſitzer erniedrigt.

Der König von Preußen iſt deutſcher Kaiſer, der Miniſter
präſident iſt Kanzler des Reiches. Jm Bundesrat, der die
ſenſeht al die Veſchiahe de d Kolonialforderungen
feſtſtellt und die Beſchlüſſe des Reichtags annimmt oder ver
wirft, ſpielt die dem preußiſchen Landtag verantwortliche
Staatsregierung die führende und ausſchlaggebende Rolle.
Wie groß der reaktionäre Einfluß Preußens auf die
Reichsgeſetzgebung iſt, geht u. a. aus der Tatſache hervor,
daß der Bundesrat im Dezember 1904 fünf wichtige Be
ſchüſſe des nun aufgelöſten deutſchen Reichstags einfach aufhob.
u dieſer Beſchlüſſe hatten eine Reform des furchtbaren

ilitärſtraf geſetzes verlangt und eine Milderung jener
Beſtimmungen, die geringfügige Vergehen der einfachen
Soldaten mit drakoniſchen Strafen bedrohen. Ein dritter
Beſchluß verlangte die von den Bergarbeitern ſtürmiſch ge
forderte Einführung eines Reichberggeſetzes, ein viertesdas Recht der Unterſuchungsgefangenen a Selbſtbeköſtigung, ein

fünfter den Abſchluß eines Auslieferungsvertrags mit Rußland,
der der ruſſoboruſſiſchen Willkür in der Behandlung ruſſiſcher
Flüchtlinge ein Ende hätte bereiten können. Alle dieſe ſehr
eſcheidenen, allzubeſcheidenen Beſchlüſſe des Reichstags

wurden verworfen vom Bundesrat unter Führung der
preußiſchen Regierung.

Die Hausmacht des Dreiklaſſenrechts.
Die geſetzgebenden Körperſchaften Preußens von denen das

preußiſche Volk ſo gut wie völlig iſt, beſchließen
über die Höhe der meiſten direkten Steuern, vor allem der
Einkommenſteuer innerhalb des preußiſchen Staatsbereichs,
über Schul und Kirchengeſetze, über die Geſtaltung der
GewerbeJnſpektion, ihrer Kontrolle und Kritik unterſteht die
Staatsregierung mit ihrer geſamten Verwaltung, ins-
beſondere der berüchtigten preußiſchen Polizei-Wirtſchaft;
durch ihr Etatsrecht üben ſie einen entſcheidenden Ein
fluß aus auf die Höhe der Löhne und die Arbeits-
Bedingungen Hunderttauſender in ſtaatlichen
Bergwerken und auf ſtaatlichen Eiſenbahnen be-
ſchäftigter Proletarier. Jn ihrer Hand ſteht es, den
Staatsarbeitern und den Proletariern der Landwirtſchaft das
Koalitionsrecht zu geben oder zu verweigern. Von ihnen
hängt es ab, ob die preußiſchen r r
nicht deutſcher Mutterſprache als gleichberechtigte
Bürger geachtet, oder zur Schande des ganzen Reichs, wie
flüchtiges Wild werden ſollen. Jn allen dieſen und
vielen anderen Beziehungen wirken die geſetzgebenden Körper-ſchaften Preußens in rer egenwärtigen Zuſammenſetzung
tyranniſch und ungerecht a innen, nach außen aber als
ſchlechtes Vorbild, ſchädigend auf die Jntereſſen und das An

ſehen aller deutſchen Stämme und des ganzen Reiches.

Reichstags Wahlrecht und Landtags Wahlrecht.
Bei den Reichstags Wahlen am 25. Januar wird, ent-

i en dem im Reich geltenden Geſetze, jeder Wähler inner-
alb ſeines Wahlkreiſes in geheimer Abſtimmung ſeine Stimme

für den Kandidaten abgeben, deſſen Programm ihm zuſagt,
und alle abgegebenen Stimmen im Kreiſe werden gleichgezählt ohne Anſehen der Perſon, die ſie abgegeben hat. Das

iſt die Form des Wahlrechts, die in modernen Kulturſtaaten
die übliche iſt, die in Amerika, England Frankreich, Jtalien,
der Schweiz, in den ſüddeutſchen Staaten, und nach Abſchluß der Wahlreſorm auch in Oeſtreich gilt.

Preußen aber beſitzt ein Landtags Wahlrecht, wie es ſonſt
nur noch einmal in der Welt, nämlich in Sachſen vor-
kommt. Nicht der Mann, der Staatsbürger, ſondern der Geld-
ſack entſcheidet. Die Höchſtbeſteuerten bilden die erſte, die
Niedrigſtbeſteuerten die dritte Wählerklaſſe; zwiſchen beiden
ſteht noch eine zweite. Nach Klaſſen geſondert wählen dieWähler nicht gebeten ſondern mündlich und öffentlich, nicht

den Abgeordneten ſondern eine Anzahl von Wahlmännern, die
für jede Klaſſe gleich iſt. Jm dritten Berliner LandtagsWahkkreiſe B. gibt es 179 592 Wähler; davon gehör
3038 der aßen t an, 19 512 der zweiten, 157 042
der dritten. Die 22 550 Wähler der erſten und zweiten Klaſſe
haben zuſammen doppelt ſo viel Wahlrecht wie die 157 042
der dritten. Der Wert der Wählerſtimme erſter Klaſſe iſt
demnach 52 mal ſo groß als der einer Wählerſtimme dritter
Klaſſe. Aehnlich iſt es überall! Die Stimme des Proletariers,
die obendrein noch, weil öffentlich, unter der Kontrolle des
Arbeitgebers abgegeben wird, wiegt federleicht, die des Reichen

zentnerſchwer. Der arme Mann in Preußen hat kein Vater
land, oder hat wenigſtens keine Urſache es zu lieben.

Die Zuſammenſetzung des Dreiklafſſen-Parlaments.
Bei den Reichstags- Wahlen Bei den Landtags Wahlen

vom 16. Juni 1903 erhielten vom 20. November desſelben
in Preußen Stimmen: Jahres erhielten Abgeordneten

mandate:

Konſervative 765 421 Konſervative 148

e 267 826 54ationalliberale 645 463 ationalliberal 79
513 443 Freiſinnige 31

entrum 1 174 598 entrum 97ozialdemokr. 1649 698 Sozialdemokraten 0
Kann es einen beſſeren Beweis für die Tatſache

eben, daß die Sozialdemokratie in der modernen
ulturwelt die Rolle des Chriſtentums übernommen

hat, daß ſie die Partei der Mühſeligen und Be-
ladenen iſt? Als Vertreterm der Unterdrückten iſt ſie
ſelber unterdrückt, als Sachwalterin der Rechtloſen
ſelber im Klaſſenſtaate rechtlos.

Drei Jahre Volkszertretung.
An ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennenn Man kann das

wahre Weſen der bürgerlichen Parteien nirgends beſſer be-
urteilen lernen als an ihren Taten und ihrer Haltung im
preußiſchen Dreiklaſſenparlament.

Am 16. Januar 1904 trat das neugewählte Abgeordneten-
haus zuſammen. Bereits am 10. Februar verlangte es durch
einen Beſchluß die geſetzliche Aechtung „kontrakt-
brüchiger“ Landarbeiter. Der kontraktbrüchige, vielleicht
unmenſchlicher Behandlung entfliehende Proletarier ſollte dadurch
dem Hungertode überantwortet werden, daß man Arbeitgeber
und Arbeitsvermittler, die einem kontraktbrüchigen Landarbeiter
Arbeit gaben oder vermittelte, mit Strafe Dieſer
menſchlich ſchöne, wahrhaft chriſtliche Beſchluß entſprang einer
Anregung der Zentrumsab geordneten Herold und Fritzen.
Der Antrag wurde geſtellt vom Freikonſervativen
Arendt, zum Beſchluß erhoben durch die Stimmen der beiden
konſervativen Fraktionen, des Zentrums, der meiſten
Nationalliberalen Die Regierung, würdig vertreten durch
den Schweinezüchter und Tippelskirchendiener Podbielski, ver-
ſprach die Durchführung des Beſchluſſes; am 7. Mai 1904
ging dem Landtage eine entſprechende Regierungsvorlage zu,
z eren Erledigung es aber nicht kam, da ſie allzu offenſicht
ich gegen die Verfaſſung verſtieß!

Anfang 1904 jagte die preußiſche Eiſenbahnverwaltung
27 Arbeiter, die zum Teil faſt ihr ganzes Leben dem
preußiſchen Eiſenbahnfiskus geopfert hatten, aus dem Dienſte,
weil ſie ſich einer modernen Gewerkſchaft angeſchloſſen
hatten. Dieſes Vorgehen fand am 9. März 1904 die jubelnde
Zuſtimmung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes.

Jm Januar 1905 brach der große Bergarbeiterſtreik
aus. Die Sozialdemokraten verlangten den Erlaß eines Reichs
Berggeſetzes durch den Reichstag. Sie forderten im Jntereſſe
der Bergarbeiter u. a.: Kurze Schichtzeiten für Arbeit an ge-
ſundheits gefährlichen Orten, Beſeitigung des Wagennullens,
Wahl von Wagenkontrolleuren, Grubenkontrolleuren und Ar-
beiter-Ausſchüſſen durch die Belegſchaft. Das Zentrum ſchien
auf dieſe Anregungen einzugehen, half aber zugleich, die An
gelegenheit nach dem preußiſchen Landtage zu verſchleppen, wo
das geplante Arbeiter ſchutz geſetz zu einem Arbeiterz ucht geſetz
umgewandelt wurde. Am 26. Mai beſchloß das Abgeordneten-
haus ein Geſetz, deſſen Hauptinhalt der folgende iſt: Das
Nullen wird abgeſchafft und durch andere Strafbeſtim-
mungen eerſetzt; abgelehnt wird der ſanitäre Maximal-
arbeitstag (für Arbeit an heißen und naſſen Orten); die Ar-
beiter-Ausſchüſſe, die in der zweiten Leſung abgelehnt
worden waren, werden angenommen mit der Maßgabe, daß erſt
nach drei Jahren Arbeit auf einer Zeche Wahlberechtigung
eintritt, daß nur gewählt werden kann, wer über drei Jahre
auf ein und demſelben Werke in Arbeit und über 30 Jahre alt
iſt, daß der Ausſchuß darauf verpflichtet wird das „gute Ein-
vernehmen“ der Arbeiter mit den Herren zu wahren, dieſen nur
die beſcheidenen Wünſche der Arbeiter vorzutragen, ſich auf-
reizender Tätigkeit zu enthalten, andernfalls er nach „frucht-
loſer Verwarnung“ von der Bergbehörde aufgelöſt wird. Dieſe
mehr als ruſſiſchen Beſtimmungen wurden am 18. Mai vom
Zentrum durch den Mund des Abg. Trimborn als „Un-
geheuerlichkeiten“, „Abnormitäten“ für unannehmbar
erklärt, am 26. Mai aber, genan acht Tage ſpäter, vom
Zentrum, einſchließlich des Herrn Trimborn, augenom-
men und zum Geſetz erhoben.

Am 3. November 1904 beging das Abgeordnetenhaus ſeine
einzige freiheitliche Tat. Es beſchloß die Aufhebung der di s-
ziplinaren Arreſtſtrafe für Unterbeamte.
Die Regierung ſtimmte aber dem Beſchluß nicht z u. Feind-
ſchaft zwiſchen der Regierung und dem Abgeordnetenhaus iſt
deswegen nicht entſtanden.

Am 30. Juni 1904 beſchloß das Abgeordnetenhaus ein Ge-
ſetz, durch welches in Pommern, Poſen, Schleſien, Oſt- und
Weſtpreußen, Brandenburg, Provinz Sachſen und Weſtfalen
den Polen die landwirtſchaftliche Anſiede-

lung unterſagt werden kann. Für dieſes, von der
Regierung ausgehende, verfaſſungswidrige Geſetz ſtimmen die

Konſervativen und die Nationalliberalen.
Am 17 Juni 1904 beſchloß das Abgeordnetenhaus, um

endlich doch etwas für das Volk zu tun, den Soldaten
fromme und patriotiſche Liederbücher zu
ſchenken.

Am 15. März gewährte es den Miniſtern
zulage von 14 000 Mark jährlich.

Am 13. Mai 1904 ſtellten die Konſervativen und National-
liberalen den berüchtigten Schulantrag, der die preu
ßiſche Volksſchule im Prinzip darauf feſtlegt, daß der Unter
richt für proteſtantiſche, katholiſche und jüdiſche Kinder ge
ſondert einzurichten iſt und überallre in konfeſſionelle
Schulen errichtet werden, in denen der ganze Unterricht
auf religiös-konfeſſioneller Grundlage erteilt wird. Am 6. Juli
1906 wurde das Schmachgeſetz der Geiſtesknechtſchaft in einer
Form angenommen, die obendrein noch das Selbſtverwaltungs-
recht der Städte völlig zertrümmert.

Die ſozialdemokratiſche Preſſe hatte leidenſchaftlich dagegen
proteſtiert, daß ein Volksſchulgeſetz unter Aus
ſchluß des Volkes über Volks kinder verhängt werde
und verlangt, daß dieſe in das Volksleben tief einſchneidende
Frage einer Volksvertretung des allgemeinen glei-
chen, direkten und geheimen Wahlrechts zur Entſcheidung über-
laſſen werde. Darauf antwortete das Parlament des unglei-
chen, indirekten und öffentlichen Wahlrechts, indem es mit
den Stimmen der Konſervativen, der Nationalliberalen und
des Zentrums beſchloß, drei ſozialdemokratiſche Redakteure
ſtraf gerichtlich verfolgen zu laſſen. Vierzehn
Monate Gefängnis ſind bis nun das letzte ſegensreiche
Ergebnis der preufßziſchen Parlamentsarbeit.

Jn der Frage der Ruſſenhetze, des Mirbachbettels, der poli-
zeilichen Paßfälſchung und erpreſſeriſchen Verleitung eines
Ruſſen zum Landesverrat, fand die preußiſche Regierung die
Mehrheit des Abgeordnetenhauſes natürlich auf ihrer Seite.

So kennzeichnet ſich das preußiſche Abgeordnetenhaus, be
ſtehend aus Konſervativen, Nationalliberag-
len, Zentrum und einer ſchwächlich, feigen, bloß mar-
kierten Freiſinns-,„Oppoſition“ durch ſeine Taten. An
ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen!

Wahlrechtsbewegnung und „Wahlreform“.
Die Schmach des preußiſchen Schulgeſetzes peitſchte die preu

ßiſchen Arbeiter aus ihrer Gleichgültigkeit und ihrem allzu ge
duldigen Langmut endlich auf. Der 21. Januar, der 18. März,
der 1. Mai 1906 ſahen gewaltige Kundgebungen des Prole-
tariats, in denen ein end liches Ende der Dreiklaſſenſchande
ſtürmiſch gefordert wurde. Am 21. Januar mobiliſierte die
preußiſche Regierung einen großen Teil ihrer Armee,
um befürchteten, aber gar nicht beabſichtigten Straßzen
demouſtrationen mit gepanzerter Fanſt zu begegnen
Der Schrei des Volkes nach Gerechtigkeit ſollte mit
ſcharfen Schüſſen beantwortet werden!

Und vier Tage nach dew erſten Gedenktag dieſes
21. Januar finden die Reichstagswahlen ſtatt.

Am 20. März 1906 brachte die preußiſche Regierung im
Abgeordnetenhauſe zwei Wahlrechtsvorlagen ein, deren ein-
zigen Zweck darin beſteht, die Lebensdauer des Dreiklaſſen
wahlrechts zu verlängern und eine Obſtruktion der Sozial
demokraten bei den ſchwerfälligen Wahlmänner- und Abge-
ordnetenwahlen unmöglich zu machen. Zu dieſem Behufe wur-
den einige übergroße Wahlkreiſe geteilt und zehn neue Kreiſe
geſchaffen, ferner einige Wahlorte in den Mittelpunkt der
Wahlbezirke verlegt. Die Wahlrechtsdebatten, die bei der Be
ratung dieſer Vorlagen geführt wurden, ergaben, daß außer
den Konſervativen keine bürgerliche Partei es mehr
wagte, ſich zum Dreiklaſſenwahlrecht zu bekennen. Dieſes hat
alſo im Abgeordnetenhauſe keine Mehrheit mehr, die für ſeinen
Fortbeſtand offen eintritt. Nichtsdeſtoweniger erklärten
ſich die Nationalliberalen für entſchie-
dene Gegner des gleichen und geheimen
Wahlrechts und traten für öffentliches, 7
Beſitz, Alter und Bildung abgeſtuftes Wahl-
recht ein. Zentrum und Freiſinnige behaupteten, Anhänger
des gleichen und geheimen Wahlrechts zu ſein; auf die ſozial
demokratiſche Forderung, ſie ſollten in Konſequenz dieſer
grundſätzlichen Stellungsnahme gegen die Flickvorlage der
Regierung ſtimmen, die doch nur dazu diene, dem Dreiklaſſen-
ſyſtem das Leben zu friſten, gingen ſie aber nicht ein, ſon
deen ſie ſtimmten für die Regierung des Dreiklaſſenſyſtems
und deren Vorlagen.
Auf zur Befreinng! Wahlkampf iſt Wahlrechtskampf!

Haben die entrechteten und verhöhnten preußiſchen Staats
bürger dritter Steuer und Wahlklaſſe alſo keine Möglichkeit,
erlittene Unbill heimzuzahlen, Verräter zu beſtrafen und dem
guten Recht zum Siege zu verhelfen? Und kann die nicht
preußiſche Bevölkerung des Rei nichts dazu tun, um den

eine Gehalts-



ſchwer kämpfenden Untertanen des ſchwarzweißen Gewaltrechts
zu Hilfe zu eilen

Der 25. Januar gibt ihnen dieDoch! Sie können es!
Gelegenheit dazu.

Am 25. Januar iſt jeder Paria Preußens als Reichs
augehöriger Wähler gleichen Rechts! Am 25. Januar

können Bayern, Württemberger, Vadenſer, Heſſen,
Gachſen, Thüringer Mecklenburger und Oldenburger
mit daran helfen, den preußiſchen Stein aus dem Wege
zu wälzen und der Entwicklung Preußen Deutſchlands
zu einem freien Volksſtaat die Bahn zu öffnen! Wer
einem Feind des gleichen Rechts zum Siege hilft, gibt

v

ch damit ſelbſt in die Kuechetſchaft, d
ſelbſt ſeine Unfähigkeit und ſeinen Unwert

wer zum gleichen Recht und deſſen einzig entſchiedenen
Vertretern, den Sozialdemokraten, ſteht, wahrt ſeine
Würde als Menſch und Staatsbürger!

An Prenßzen, Auchſen und im ganzen Reich Keinem Feind

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 7. Januar 19086.

Das ohnmächtige Reichsparlament.
Das Berliner Tageblatt, deſſen früherer Korreſpondent wäh

rend der frevelhaften Marokkoaffäre manche unangenehme Wahr-
heit über die verbrecheriſche Sinnloſigkeit der deutſchen Politik
geſagt hat, verſucht jetzt, wo jener Korreſpondent inzwiſchen
ſein leitender Redakteur geworden iſt, den Fürſten Bülow von
der Verantworlung zu entlaſten. Der Temps hat in einer Be
trachtung über die auswärtige Politik Deutſchlands bemerkt,
daß man in Deutſchland während des Aprils 1905 einen An-
griff gegen Frankreich für möglich, ja wahrſcheinlich gehalten
habe. Das war noch ſehr milde von dem Pariſer Blatt ge
ſagt; denn tatſächlich ſtanden wir in der Marokkokriſis un
mittelbar vor dem Ausbruch des Krieges, den die deutſche Un-
zurechnungsfähigkeit provoziert hatte.

Der arme Bülow ſoll nun, ſo behauptet das Berl. Tagebl.,
daran nicht ſchuld geweſen ſein. Die Schuld wird ihm erſt
aufgebürdet werden, wenn auch er erſt einmal aus der Regie-
rung ausgeſchifft iſt. Dann wird er ſich zu dem Stübel und
andern Geweſenen geſellen, auf die die ganze Schuld zu ſchieben
jetzt das erſte Kennzeichen guter nationaler Geſinnung iſt. An
den Behauptungen des Temps, meint das Berl. Tagebl., ſei
nur richtig, daß gewiſſe Bureau- und Vorzimmerintriganten,
denen ſich Fürſt Bülow allzu bereitwillig in die Hände ge
geben, für die Ehre Deutſchlands und beſonders für ihre
perſönlichen Jntereſſen das Aeußerſte wagen
wollten. Das Beriü. Tagebl. ſpielt damit auf den Herrn von
Hollſtein an, der, ſolange er im Amt und Macht war, unum-
ſchränkt namentlich auch die liberale Preſſe beherrſchte, und
dem jetzt die hochverräteriſche Abſicht nachgeſagt wird, daß er

um ſeiner perſönlichen Zutereſſen willen
Deutſchland und Frankreich in die unſägliche Kataſtrophe eines
Krieges habe ſtürzen wollen. So ſpringen unſere gutgeſinnten
Blätter mit den geſtürzten Größen um, denen ſie nun ver-
brecheriſche Abſichten nachſagen, gegen deren Verruchtheit die
Schandtaten eines Maſſenmörders harmloſes Spiel ſcheinen.

Aber die neuerdings beliebte Methode, alle Schuld der deut-
ſchen Regierung der Vergangenheit in das Vorzimmer und auf

die Hintertreppe abzuladen, um die Teppiche des nur für die
Herrſchaften beſtimmten Aufgangs rein zu halten, ſcheitert in
dieſem Falle an der aktenkundigen Tatſache. daß Fürſt Bülow

ſelbſt perſönlich Frankreich den Krieg angekündigt hat.
Am 10. Juni 1905 noch, als die Weisheit unſerer franzö

ſiſchen Genoſſen bereits dem deutſchen Wahnſinn das Opfer
des franzöſiſchen Miniſters Delcaſſé gebracht hatte, ſprach der
deutſche Botſchafter in Paris im Auftrag des Fürſten Bülow,
um die alberne Marokko- Konferenz zu erpreſſen, das Wort zu
dem franzöſiſchen Miniſter des Auswärtigen. Rouviers: „Sie
müſſen wiſſen, daß wir hinter Marokko ſtehen.“ Das war die
brutale Ankündigung des Krieges in offiziellſter Form für den
Fall, daß Deutſchland ſeinen blöden Willen nicht durchſetzte.
Seit dieſer Kriegsankündigung iſt Deutſchland international
völlig iſoliert. Die Kulturſtaaten haben dieſem unruhigen

Kranken gegenüber das Heil- und Schutzmittel angewandt, mit
dem man die Tobſüchtigen zu beruhigen pflegt: die voll
kommene Jſolierung.

Es waren eben nicht verantwortliche Hintertreppenvpolitiker,
auf denen die Marokkoſchuld laſtet. Oder wäre es etwa auch
einer dieſer Jntriganten geweſen, die im Frühjahr 1905 plötz-
lich den vollſtändig verdutzten Reichstag in die Ferien ſchickte,
damit die Regierung des Fürſten Bülow für alle Fälle in das
marokkaniſche Abenteuer ſich ſtürzen konnte, ohne durch den
Reichstag irgendwie gehemmt werden zu können Es iſt doch
wohl Fürſt Bülow geweſen, der dieſen damaligen Staatsſtreich
veranlaßt hat. Jm Frühjahr 1905 begnügte ſich der Abſolu-
tismus noch mit der unerwünſchten Gewährung des Ferien-
urlaubs für den Reichstag, heute hat man zu demſelben Zweck
die Auflöſung gewählt. Die jetzige Auseinanderjagung des
Reichstages iſt ja keinesfalls der erſte Fall der vollſtändigen
Ausſchaltung des Parlaments. Die deutſche Regierung iſt
nach China gegangen und hat erſt, nachdem alles im weſent
lichen vorüber war, der deutſchen Volksvertretung die Rech-
nung präſentiert der verantwortliche Kanzler, Fürſt Hohen-
lohe, war ſchon vorher geflüchtet. So war es in der Marokko-
affäre, ſo jetzt in dem Kolonialkrieg. Die Erfahrung hat ge-
zeigt, daß die Regierung des Fürſten Bülow den Reichstag
nur als Geldbewilligungsmaſchine und Steuererpreſſungsapparat
benutzt, daß ſie ihm aber keinerlei Einwirkung auf den Gang
der Politik ſelbſt geſtattet. Es gibt keine andere Möglichkeit
mehr, als daß das Parlament ſich die Rechte erobert, die in
jedem modernen Staate bei der Volksvertretung ruhen. Das
iſt höchſtens nationales Jntereſſe, denn auch kein Sozialdemokrat
möchte wünſchen, daß die unaufſchiebbare Einführung des par-
lamentariſchen Syſtems in Deutſchland erſt als die Folge einer
Kataſtrophe kommen würde, zu der die verblendete auswär-
tige Politik der heute Verantwortlichen, das Deutſche Reich,
jeden Tag treiben kann.

Der König von Sachſen und der Sohn einer deutſchen
Mutter.

Aus einem bürgerlichen Wahlflugblatt:
Wer vermag einer deutſchen Mutter ihren Sohn zu

erſetzen, der um paar erſparter Groſchen willen ſein junges
Leben laſſen mußte
Bürgerlicher Zeitungsbericht vom 6. Januar 1907:

Ein Antomobilabenteuer des Königs von Sachſen.
Vor einigen Tagen fuhr der König Auguſt von Sachſen per
Automobil zur Jagd zum Grafen Reſe. Jn der Nähe der
Ziegelei von Zehiſta bei Pirna begegnete das Auto dem Ge
fährt der Brüder Starke aus Pernersdorf. Bei ſeinem
Herannahen ſprang der ältere Bruder ab. um die unruhig
werdenden Pferde zu halten. Anſtatt bei dieſem Anblick das
Tempo zu zügeln, fuhr der Chauffeur mit unverminderter
Geſchwindigkeit weiter. Die Pferde ſcheuten im Augenblick,
als das Auto an ihnen vorbeiraſte, ſchleiften den jungen
Mann mit ſich und riſſen ihn ſchließlich unter die Hufe
und den Wagen,

während das Antomobil weiterfuhr.
Erſt nach der Ankunft in Zehiſta kehrte es noch einmal

Den gleichen Laundtagamuhlvechte ine Stimene!
um, und der König ordnete die Ueberführung des Verunglückten
in das Krankenhaus Heidenaun an, wo er gleich darauf
verſchied.

Damit war die
verwitwete Mutter des Toten

des Haupternährers für ſie und ſieben unmündige Kinder
beraubt. Das Dresdener Hofmarſchallamt hat nun in
Anbetracht dieſer traurigen Lage der armen Frau eine Ent-
ſchädigung von

insgeſamt 1200 Mark

ahlbar in zwei Raten,
600 Mark in dieſem Jahr, 600 im nächſten. Die Frau hat
jedoch abgelehnt, ſich mit dieſer einverſtanden zuerklären, und wird ihre weitergehenden Anſprüche nunmehr

gerichtlich geltend machen.
Damit hat das bürgerliche Wahlflugblatt eine echt ſäch he
Antwort auf ſeine Frage: „Wer vermag einer deutſchen Peter
ihren Sohn zu erſetzen Das königlich ſächſiſche Hofmarſchall-
amt vermags, und es braucht da viel weniger Geld, als
wenn ein verendeter Gaul des königlichen Marſtalls durch
einen ebenbürtigen Nachfolger erſetzt werden ſollte. Ein Menſch,
zumal ſächſiſcher Raſſe, iſt ja viel weniger wert als eine
engaſye Vollblutſtute!

Was aber den albernen Vorwurf des KaffernFlugblatts
betrifft, ſo hat die Sozialdemokratie als Gegnerin der
„Weltpolitik“ und Hüterin des Weltfriedens ſtets dahin gewirkt,
daß den deutſchen Müttern ihre Söhne erhalten bleiben. Sie
hält Menſchenleben nicht mit 1200 Mark, zahlbar in zwei
Raten, für erſetzbar.

angeboten,

Wie das Geld der Steuerzahler verpulvert werd.
Trotzdem Preußen auf dem Gebiete ſeiner Germaniſierungs-

politik in den Oſtmarken bis jetzt ſo ſchmählich Schiffbruch ge
litten hat, ſcheint man nach althergebrachter Weiſe im ausge-
fahrenen Geleiſe weiterfahren zu wollen.

Wie offiziös verlautet, ſoll dem morgen neu zuſammentreten-
den Landtage nach den Reichstagswahlen eine neue Polen-
vorlage zugehen. Und da der Anſiedrungsfonds, der ſchon
ungezählte Millionen verſchlungen hat (man ſpricht von einer
Viertelmilliarde), faſt vollſtändig erſchöpft iſt, will man dieſen
Fonds von neuem mit Steuergroſchen des Volkes füllen. Da-
gegen müßte ganz energiſch proteſtiert werden. Schon deshalb,
weil die ganze Germaniſierungspolitik eine höchſt ungerechte,
dann aber auch eine verfehlte iſt. Denn wie wir erſt in den
letzten Tagen an verſchiedenen Beiſpielen nachwieſen, hat die
bisherige Germaniſierungspolitik den Erfolg gehabt, daß das
Polentum heute viel ſtärker, viel verbreiteter iſt als früher.
Der Grundbeſitz in polniſchen Händen hat ſich anſtatt zu ver
ringern ganz gewaltig vermehrt, trotz oder vielmehr infolge der
Millionen des preußiſchen Staates.

Die Regierung hat allerdings eingeſehen, daß dieſe Anſiede
lungspolitik viele Fehler gemacht habe, aber man will trotzdem
weiterwurſteln, wenn auch auf andere Weiſe. Ein Beweis, daß
Selbſterkenntnis nicht immer zur Beſſerung führt. Man ſcheint
im Gegenteil noch viel größere Böcke ſchießen zu wollen. Von
dem Grundſatze ausgehend: „Und biſt du nicht willig, ſo brauch
ich Gewalt“ will man durch Verſtärkung der Machtmittel des
Staates“ eine Abänderung der bisherigen Maßnahmen vor-
nehmen, um endlich zum Ziel zu gelangen. Zu dieſem Be-
hufe plant man die Ausdehnung des Enteignungsgeſetzes auf
alle die Beſitzungen, die ſich in polniſchen Händen befinden.
Alſo ein Ausnahmegeſetz in ſchärfſter Form. Ob allerdings
damit die Polen gewonnen werden, möchten wir doch baß
bezweifeln.

Das wird auch ein in Ausſicht genommener Beſuch Bülows
in den Oſtmarken nicht fertig bringen. Denn alle derartigen
oberflächlichen „Jnformationen“ fahren in der Regel den Karren
noch mehr in den Dreck. Um ſo mehr wenn ein Mann wie
Bülow hingeht, der nach ſeinem Silveſterpunſchſcherz doch nur
mit Voreingenommenheit die polniſchen Verhältniſſe betrachtet.
Es iſt wirklich etwas Herrliches um unſere preußiſch-deutſche
Kulturarbeit: Jn Afrika jagt man Neger, in Polen „Kanin-
chen“. Und einer derartigen verkehrten Politik ſollte man noch
Gelder bewilligen. Für ſolche Zwecke nie einen Pfennig. Lei-
der hat die Arbeiterklaſſe im preußiſchen Muſterparlament noch
nichts zu ſagen, aber die Stimme erheben muß daß preußiſche
arbeitende Volk zu tauſendfachem Proteſt gegen eine derartige
Vergeudung der Steuergroſchen des Volkes.

Eine friedliche Revolution.
Ohne Uebertreibung darf man es ausſprechen, daß die Miß

ſtimmung im Lande gegen das Königshaus Tag für Tag
zunimmt. Eine Kataſtrophe bereitet ſich vor. Und die Fragen,
deren Beantwortung die Zukunft bringen wird, lauten: Wann
wird die Kataſtrophe eintreten, und welcher Art wird ſie ſein
Keine von den Hoffnungen, die man auf das Königstum ſeztte,
hat ſich erfüllt. Statt eines Emporkommens, eines Fortſchreitens
machen ſich überall Stillſtand und Rückſchritte bemerkbar. Die
Mächte beſchränken ihren amtlichen Verkehr auf das äußerſte
Maß des Unvermeidlichen. Es liegt auf der Hand, daß das
politiſche Anſehen nicht zunehmen kann, vielmehr ſtetig abnehmen
muß, ſolange dieſer Zuſtand der Jſolierung andauert. Es
gärt, und jeder Morgen kann eine Ueberraſchung bringen.
Soviel darf als ſicher angenommen werden es wird eine un
blutige Ueberraſchung ſein. Das Parlament wird eines Tages
die Abſetzung des Herſcherhauſes und die Errichtung der Republik
beſchließen, und eine Abordnung wird dem Könige dieſen Be
ſchluß zugleich mit der höflichen Auffordernng mitteilen, das
Land zu verlaſſen.

So ironiſch ſpielt ein nationalliberales Blatt, die National-
zeitung, mit dem Gedanken der Revolution, malt es mitten in
der Wahlzeit, in der es doch gilt, die nationalen Güter von
Thron und Altar zu ſchützen, den Gedanken der parlamentariſchen
Abſetzung der Dynaſtie an die Wand. Ja, es findet ſo wenig
Anſtoß an ſo hochverräteriſchem W daß es gegen
den Umſturz nicht nur kein Wort des Widerſpruchs findet,
ſondern dieſen Plan mit offenbarem Behagen breit erörtert.
Es ſei übrigens hinzugefügt, daß die Nationalzeitung die
Serben in dieſer Weiſe aufreizt, ihr ganzes Herrſcherhaus
nach Hauſe zu jagen.

Bitte, recht freundlich!
Die Nordd. Allg. Ztg. iſt genötigt, die Wahlparole des

Bülow'ſchen Silveſterbriefes an Liebert: für Ehr und Gut
der Nation gegen Sozialdemokratie, Polen, Welfen und Zen
trum kraftvoll zu finden.

Eine beſondere Feinheit dieſer Wahlparole iſt, daß die
Reihenfolge der Parteien gleichzeitig die Stärke des Gegen
ſatzes, in den ſich die Regierung zu jeder von ihnen ſeellt,
andeutet. Zentrum iſt alſo nur Schärfe Nr. 4, während die
Sozialdemokratie immer noch den Vorzug hat, Schärfe Nr. 1
zu ſein. Dieſe Anerkennung des unverbrüchlichen Gegenſatzeßzwiſchen der Sozialdemokratie und der Regierung iſt für uns

ſehr erfreulich. Je weiter von der Regierung, deſto näher zur
Nation. Kein Wunder, daß die Regierung eine Partei hat,
von der ſie genau weiß, daß ſie ſchon wegen ihrer Unfähig-
keit unverzüglich entlaſſen werden würde, wenn dieſe Partei
zur Macht gelangt. Kein Geſpenſt der Vergangenheit liebt
die lebendige Zukunft, aber man möchte glauben, daß ſchließ-
lich außerhalb der bürgerlichen Parteiverbände jeder nicht ganz
verkrüppelte Deutſche von einer Regierung mit der Schärfe
Nr. 1 behandelt zu werden wünſcht, die in einem Augenblick,
da der große weltgeſchichtliche Kampf der politiſchen Selbſt
beſtimmung der deutſchen Nation gegen die Reſte des feudalen
abſolutiſtiſchen Regiments nun endlich beginnt, keine andere
Weltanſchauung hat, als daß ſie ein recht freundliches Parla
ment zuſammenwählen möchten. Der deutſche Reichstag ſoll
nicht die Vertretung der Nation ſein ſondern die Photographie
des Abſolutismus. Vor allem aber wünſcht die Regierung
im neuen Reichstag bei den Konſervativln freundliche
Mienen zu ſehen. Die Junker grollen, daß man ihnen das
agrariſch verſchwiſterte Zentrum plötzlich als unnational ent
riſſen hat. Da belehrt die Nordd. Allg. Ztg. in aller Ehr
erbietung die guten Konſervativen, daß ein Reichstag doch
auch für die Konſervativen ein freundlicheres Geſicht haben
würde, wenn ſie nicht immer bloß mit dem einen Zentrum,
ſondern auch mit den Freiſinnigen Mehrheit ſpielen könnten.

Das iſt ebenſo ſchmeichelhaft wie freundlich für alle Betei
ligten, für die Regierung, die Konſervativen und die Frei-
ſinnigen. Alle Menſchen werden Brüder, wenn nur der
Reichstag ein für die Regierung und die Konſervativen
freundliches Geſicht erlangt.

Preußiſche Verhältniſſe in Baden. Jn Karlsruhe wurde
bei einem Redakteur der Badiſchen Landesztg., einem bürger-
lichen Blatte, in der Privatwohnung nach einer ganz gering-
fügigen Notiz gehausſucht, wobei ſich der Redakteur ſogar
einer körperlichen Unterſuchung unterwerfen mußte, bis man
an ſeinem Körper das gewünſchte Papier fand. Dieſe Nicht-
achtung der Preſſe und ihrer Redakteure liegt nur daran, daß
die bürgerlichen Blätter vor allem, was Behörde heißt, ſervil
auf dem Bauche liegt. Dadurch muß jede Achtung der „ſieben
ten Großmacht“ verloren gehen.

Preußiſche Gaſtfreundſchaft. Die Wege der von Steuer
groſchen unterhaltenen politiſchen Polizei ſind unerforſchlich wie
Gottes Wege. Kommt da, ſo berichtet die Welt am Montag,
kürzlich ein Arbeiter Namens Willems aus Belgien nach Berlin,
um hier Arbeit zu ſuchen. Und ſiehe da, er hat Glück eine
Firma beantwortet ſein Bewerbungsſchreiben mit ja. Am Mon-
tag, 17. Dezember will er anfangen doch hat es die irdiſche
Vorſehung anders beſchloſſen. Sie ſtreckt ihre Krallen aus nach
dem „Verdächtigen,“ verhaftet ihn im Gewerkſchaftshaus und
transportiert ihn nach der Baſtille am Alexanderplatz, wo ſie
ihm zwei Tage Verpflegung und die dort übliche „Bedienung“
zuteil werden läßt. Dann kauft ſie ihm für ſein letztes Geld
ein Billet nach Belgien, ſtopft ihn in einen dorthin gehenden
Zug und der Staat und ſein Anſehen iſt gerettet. Höchſt
wahrſcheinlich handelt es ſich bei dieſer Haupt- und Staats
aktion um die Unſchädlichmachung eines Sozialdemokraten oder
gar Anarchiſten. Sozialdemokraten und Anarchiſten ſind be
kanntlich unverſöhnliche Feinde jeglicher Korruption. Sie müſſen
daher, da die Korruption auch in Preußen Deutſchland bereits
als ſtaatserhaltende Jnſtitution zu gelten beginnt, möglichſt
prompt und wirkſam kaltgeſtellt werden. Durch die Erwägung,
daß Deutſchland durch ein ſolches Vorgehen in den Augen der
Ausländer an Anſehen verliert, kann eine hohe Behörde ſich
keineswegs beirren laſſen.

Jetzt auf einmal ſcheinen in Afrika Soldaten übrig zu ſein
Das Berl. Tgbl. meldet: „Nachdem mit dem 1. Januar d. J.
das geſamte Seetransportweſen für die Kolonien von dem
Kolonialamt auf die Seetransportabteilung des Reichsmarine-
amtes übertragen iſt, hat dieſe Behörde ſofort die erforderlichen
Schritte für weitere Rücktransporte aus Deutſch-Südweſt
afrika eingeleitet.“ Wie iſt das gemeint? Wollte das
Kolonialamt mit Abſicht keine Soldaten zurückberufen, weil
Dernburg erklärte, es würde die Anzahl drüben gebrancht,
oder hat die Forderung von außen verurſacht, daß jetzt ein
anderer Wind weht, oder? Hoffentlich erhält der deutſche
Steuerzahler auf alle dieſe Fragen recht bald ausreichende
Antwort. Auf alle Fälle beweiſt auch dieſe Notiz, wie recht
die Sozialdemokraten haben, wenn ſie verlangen, daß nur eine
ganz minimale Anzahl Soldaten in Afrika nötig iſt.

Eine furchtbare Entdeckung hat der Oberſcharfmacher
Generalſekretär Bueck gemacht. Er hat einen neuen Bundes
genoſſen der Umſturzpartei aufgeſtöbert, den Katheder-
ſozialismus. Er machte darüber im Verein Deutſcher
Eiſenhüttenleute folgende Ausführungen: „Der Kathederſozialis-
mus iſt nahe an die Sozialdemokratie herangerückt und ſein
Wirken iſt Beſchönigung und Verbreitung der ſozialdemokra-
tiſchen Lehren und Grundanſchauungen. Darin liegt eine
große Gefahr für den Staat und die Geſellſchaft; denn wir
müſſen uns immer vor Augen halten. daß dieſe, im übrigen
außerordentlich gelehrten, faſt ausnahmslos mit einer glänzen-
den, packenden und beſtrickenden Eloquenz ausgeſtatteten Herren
mit wenigen Ausnahmen die akademiſchen Lehrſtühle der Volks
wirtſchaft beherrſchen, alſo die Lehrer unſerer akademiſchen
Jugend und, was ich als das Bedenklichſte anſehe, unſerer an
gehenden Staats- und Verwaltungsbeamten ſind.“

Jede echte und wahre Wiſſenſchaft entwickelt
ſich ganz notwendig in einer Richtung, die zu den kapitaliſti



Scheuſäligkeiten in einen gewiſſen Gegenſaß treten muß.Be das verhindern wollte, müßte imſtande ſein, die wies

ſchaft überhaupt zu vernichten. Es möge nicht unerwähnt
bleiben. daß das Berliner Tageblatt, ein ſogenanntes „frei
ſinniges“ Organ, den Mut hat, zu ſchreiben, Herr Bueck habe
nicht unrecht!

Nochmals der Fall Peters. Jn dem ſchwebenden Belei
danngeprozes Dr. Karl Peters gegen die Kölniſche Zeitung
wird der „Fall Hellwig“, der den Reichstag im Dezember v.
beſchäftigte, eine neue Beleuchtung erfahren. Geheimrat Heü
wig, der angebliche Anſtifter des ganzen „Falles Peters“, wird
im Zeugenverhör vernommen werden, ebenſo Herr v. Bennigſen,der Korreſpondent der Kölniſchen Zeitung in Berlin. Poſſeni-
lich wird nun endlich einmal der Fall Peters aufgeklärt, wie
eß die öffentliche Meinung ſchon ſeit zehn Jahren verlangt,
wenn die Regierung nicht wiederum einen dicken Strich durch
die Rechnung macht.

Jm Kleinen groß ſind von jeher die Militärvereine ge
weſen und die ſächſiſchen im beſonderen. Es iſt aber auch
ſchlimm, wenn ſich die rote Gefahr ſogar in die edlen Krieger
vereine einſchleicht. Der Militärverein zu Wittgendorf in der
Lauſitz iſt aber dieſer Gefahr mutig auf den Leib gerückt. Ein
Mitglied dieſes Vereins hatte die Frechheit beſeſſen, ſozial
demokratiſche Agitationskalender zu verbreiten. Darob Aus
bruch des Rotkollers und Einberufung einer Verſammlung
Das Ergebnis derſelben war folgender Brief an den ver
maledeiten Sünder:

ſchimpflicher, verWeh aus dem
rvereine ausgeſtogen worden ſind.

Der Geſamtvorſtand

V. V. durchSchönfelder.
Uff, der Staat war gerettet. Die Folge aber war, daß der

a ehe Böäſewicht nun erſt recht ein Sozialdemo-
rat wurde.

Ausland.
Frankreich. Der Staatsſekretär Sarraut hielt am Sonnabend

in Bordeaux eine Rede, in der er u. a. ausführte, die Auſ-
gabe der jetzigen Regierung beſtehe darin, eine größere Gerech-
tigkeit ſowohl in politiſcher, wie auch in ſozialer Hinſicht ein-
treten zu laſſen. Das Jdeal der Revolution ſei politiſche und
moraliſche Freiheit und die ſoziale Solidarität. Um dieſen
Zweck zu erreichen, ſei die Aufklärung der Volksmaſſen unbe-
dingt notwendig. Sarraut kam dann auf die Trennung von
Staat und Kirche zu ſprechen und begründete die Notwendigkeit
dieſer Reform, um alsdann auf Einzelheiten des ſozialen Pro
gramms des jetzigen Kabinetts überzugehen. Er ſchloß mit
der Erklärung. daß die in Vorſchlag gebrachten Reformen nicht
das endgültige Programm der Regierung ſeien ſondern die
r ſebunz der Nation. Ein wildes Land dieſes Frank-
rei

Amerika. Uncle Sam bekommt Appetit. Die, Angliederung“
Kubas an die Vereinigten Staaten wird ſachte in die Wege ge

Nach einer Meldung der Aſſociated Preß gingen dem Kriegs
miniſter Taft von dem proviſoriſchen Gouverneur von Kuda,
Magoon, Nachrichten zu, nach denen in verſchiedenen Teilen
Kubas die Lage mehr oder weniger unruhig iſt und von zügel-
loſen Banden Plünderungen begangen werden. Auf Erſuchen
Magoons ordnete General Bell beträchtliche Verſtärkungen der
amerikaniſchen Garniſon Kubas an. Zum erſten Male ſeit der
Beſetzung Kubas durch die Amerikaner waren amerikaniſche
Truppen genötigt, die Unterdrückung von Unruhen zu unter
nehmen, anſtatt dieſe Aufgabe der kubaniſchen Landmiliz zu
überlaſſen. Es wird dies „in einigen Kreiſen“ als Anzeichen
dafür angeſehen, daß die kubaniſchen Zivilbehörden nicht im
ſtande ſind, den Frieden auf der Jnſel dauernd aufrecht zu
erhalten.

Die Schlußfolgerung daraus iſt leicht gezogen. Soll auf
Kuba Friede herrſchen, damit die Yankees ungeſtört der Reich
l höfuns obliegen können, ſo muß Kuba annektiert wer
en.

Aus den Rachbarkreiſen.

eitt, 5. Januar. B.) Anmeldung der Militär-
pflichtigen. Die Militärpflichtigen, welche im Jahre 1907
20 Jahre werden, ſowie alle vor 1887 Geborenen, über
deren Dienſtpflicht noch nicht endgültig entſchieden iſt, haben ſich
vom 15. Januar bis 1. Februar im Meldeamt, Steinsgraben 7,
perſönlich zu melden. Auswärtig Geborene haben die ſtandes-
amtliche Geburtsurkunde oder den Loſungsſchein vorzulegen.

Zu 4. Janxnar. (Eig. Ber.) Kein zweites Kranken-
aus? Eine bisher unwiderſprochene Mitteilung, die auch im
eitzer Anzeiger geſtanden hat, geht dahin, daß die Verwaltunges Knaprſaſts Krantenheuſes Bergmanngstroſt in Halle be

abſichtigt haben ſoll, in Zeitz ein zweites Krankenhaus zu bauen,
weil Zeitz für den Kohlenbezirk Zeitz Meuſelwitz der günſtigſte
Ort ſei. Die Verwaltung der Stadt e ſoll ein ſolches An-
erbieten aber abgelehnt haben, um das ſtädtiſche Krankenhaus
nicht zu ſchädigen. Wir wiſſen nicht, ob dieſe Nachricht auf
Wahrheit beruht ſollte das aber der Fall ſein, ſo wäre das
nach unſerer Meinung ein Standpunkt der Stadtverwaltung,
wie er rückſtändiger kaum ſein könnte. Alle Tage ereignen ſich
im Bergbau die allerſchwerſten Unglücksfälle, die Verletzten,
die doch der allerdringendſten Hilfe bedürfen, müſſen immer
erſt notdürftig verbunden c. werden, bis ihnen r

ilfe in Halle zuteil wird. Oft vergehen Stunden und halbe
age, bis ſie durch einen Zug nach Halle befördert werden

können. Wenn alſo für ſolche Unglücksfälle ein günſtiger ge
legenes Krankenhaus geſchaffen wird, in dem ſchneller Hilfe ge
ſchafft und damit vielleicht manches Menſchenleben erhalten
werden kann, dann dürfte unter keinen Umſtänden ein ſolches
Rettungswerk hinter Geldintereſſen zurückſtehen. Achtet man
das Leben und die Geſundheit unſerer Bergleute ſo ne da
man ein derartiges Unternehmen ablehnt? Wir hoffen, da
jene Nachricht ſich als falſch ergibt; ſollte es aber nicht der Fa
ſein, dann müßte die Knappſchaftskaſſe mit allen Mitteln da
hin arbeiten, daß der Widerſtand der Stadtverwaltung beſeitigt
wird.

Aus dem Reiche.
der Mathematik Simons aus Oſtfriesland hat ſich aus noch
nicht ermittelten Motiven vor einen Eiſenbahnzug geworfen und
überfahren laſſen. Sie war ſofort tot.

Freyburg i V. Selbſtmord. Die 26 apr e Studentin

cLokalkiſte für Zeitz Weißenfels Raumburg.
Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur Ab

haltung von größeren Verſammlungen zur Verfügung:

Zeitz. St. Stephan.
Wilhelmshöhe.
Kämpfes Reſtaurant, Schützenſtraße.

Aue. Dianaſaal.Deutſcher Kaiſer.

u Arbeiterkaſino.ergisdorf. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Kretzſchau. Reſtaurant Franz Nucke.
Haynsburg. Gaſthof des Herrn A. Reichardt,
Breitenbach. Gaſthof des Herrn Kühn.
Droyßig. Gaſthof zum Deutſchen Haus.
Crimmlitz. Gaſthof zur Waage.
Rehmsdorf. Gaſthof zur Mühle.
Loitzſch. Gaſthof zur Linde.
Zipſendorf. Gaſthof des Herrn Seyfert.

Gaſthof des Herrn Jahr.
Theißen. Gaſthof zum blauen Stern
Luckenau. Gaſthof des Herrn Herzog.
Streckau. Gaſthof Glück Auf.
Trebuitz. Reſtaurant zur Quelle.
Döbris. Gaſthof des Herrn Müller.
Gaumnitz. Gaſthof des Herrn Blüthner.
Kahyng. Gaſthof zum Weißen Roß.
Görnmnitz bei Kayna. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Heuckewalde. Gaſthof des Herrn Große in KleinAga.

Gaſthof in Beiersdorf.
Oſterfeld. Gaſthof in Schleinitz.
Teuchern. Gaſthof zum grünen Baum.
Hohenmölſen. Gaſthof des Herrn Schurz in Wählitz.

Gaſthof des Herrn Fuchs in Stackelberg
Weißenfels. Zentralhalle.

Stadt Naumburg.
Naumburg. Schwarzer Adler.

Außer dieſen Lokalen mit Sälen gibt es noch in den Städten
eine Anzahl kleinerer Reſtaurants, die ebenfalls für die Arbeiter
zu haben ſind. Man findet dieſe Lokale leicht heraus wenn
man ſich in ihnen das Volksblatt zeigen läßt.

Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, vorſtehende
Lokale bei Vergnügen, Ausflügen u. ſ. w. zu be
ſuchen. Alle anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft nicht
zur Verfügung, deshalb muß es Pflicht aller zu unſrer Partei
Zählenden ſein, diejenigen zu unterſtützen, bei denen wir unſere
Verhältniſſe beſprechen können. Beſonders bei Ausflügen
müſſen unſere Parteigenoſſen obige Lokale zur Einkehr be
nutzen, reſp. ihre Ausflüge nach jenen Orten einrichten. Je
beſſer das unſere Genoſſen befolgen, deſto eher werden uns alle
Lokale offen ſtehen.

Wir erſuchen deshalb, ſich die obige Liſte auszuſchneiden und
aufzubewahren.

Zeitz. Der Zentralvorſtand.
wwweeerenereoeoeooeVerantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Holle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Januar

leitet.

Dienstag

Besonders

zu empfehlen sind

WinterPaletots

Winter- Joppen

Jackott- Anzüge

Knaben Anzüge

Knaben- Joppen

8 Invenfur
Grosser

Ausverkauf.
Mit morgigem Tage

eröffne ich in allen Abteilungen einen

grossen Inventur- Ausverkauf.

Die Preise sind ganz bedeutend herabgesetzt,
toil weise bie zur Hälfte des bisherigen Proises-

Extra- Rabatt auf alle nicht zurückgesetzte Waren.

Halle a, S.
Grösstes Spezial-Geschäftshaus

der Provinz Sachsen.

Als Prämie für unſere Leſer
liefern wir zum Vorzugspreis von Z. M.

Franz Grillparzers ſäntl. Werke.
Rene, illuſtrierte Pracht Ausgabe.

Herausgegeben von Rud. von Gottsohall.
Dieſe Ausgabe iſt nur erhältlich in unſerer Volks Buenhand-

zung, Harz 42/43 und bei A. Leopoldt, Zeitz
Verſand nach auswärts 1 Exemplar gegen Einſendung von 4 Mk.

i n 9n XMäuller,
ſeine Lokalitäten zur ge

igen Benutzung.
W 12 Zahre Güntherſches Zier.

Waſchgefäße
dauerh., billig. Zander, Gr. Klausstr. 12.

Mitglied des Rabatt Spar Pereins.

Clegante Kleidersekretäre

Geld und Maähe erspart man durch Waschpulver Reform-
Dasselbe gibt blütenweise. völlig geruchlose Wäsche. Ueberall käuflich.

Wasckpulverfabrik „Reform“, 6. m. d. F., Mülhein (Rhein).

26 M., Vertik. 34 M., Schreibtiſche 34M.,
Sofas 38 M., Stühle, Bettſt., Matratzenzu verkaufen. K. Bieler, älbrechtſtr. 39.

„üchiige Marchinenrch ger

finden dauernde Beſchäftigung.
Meistring Rodewald

6. m. b. HSangerhauſen.

die deutsche Sozialgesetzgebung.

Jnvaliden, Unfall- und Kranken-Verfſicherung.
Erläutert an praktiſchen Erfahrungen

vom Arbeiter-Sekretär M. Güldenberg, Halle a. S.
Preis 20 Pfg.

Die neuen Stenern,
BF Nie sie wurden und Was sie bedeuten.

Mit einem Schlußkapitel:

Agrarisch-kapitalistische u. soziademokrat. Steuerpolitik.

Von Ed. Bernstein.
Preis 30 Pfg.

Zu beziehen durch

VolksbuchhandI ung
Halle a. S., Harz 4243.

r e
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KadtTheater in Ha a
Direktion: A. Riehards.

Dienstag den 8. Januar 1907:
112. Abonnem. Vorſtellung. 4. Viertel.

Umtauſchkarten giltig.

Die „Heiſha
Eine jayanighe Teehansgeſchichte.

Operette in 3 Akten von Owen Hall.
Muſſik von Sidney Jones.

Mittwoch den 9. Januar 1907:
Nachmittags 32 Uhr:

15. Weihnachts Kindervorftellung
zu ermäßigten Preiſen.

Zum 15. Male
Rotkäppchen.

Märchenſpiel mit Geſang und großem
Ballett ſowie einem Vorſpiel:

Der Weihnachtsengel. m
Nach dem Grimmſchen Märchen

becrbeitet von Oskar Will.
Original Muſik von C. Piepe.

Abends 7/2 Uhr:
113. Abonnem. Vorſtellung. 1. Viertel.

Umtauſchkarten giltig

Novität! Novität!Zum Z. Male:Cine luſige Doppel Ehe Se

Schwaak in 3 Akten v. Kurt

e
karnevalsartikel
in größter Auswahl billigſt.

Preisliste zu Dlensten.

Adler Co.,alio a. S., Franckeſtr. 18.

zuckerhonig
1 Pfd. 24 Pfg.

Alfred Apelt,
Leipzigerſtraße S.

bayrischen Nalz
gegen Huſten und Heiſerkeit empfiehlt

Max Rädler,
Ecke Sternſtraße.

Kohkienanzünder
wegen Umzug, Paket 5 Pfennig.

Franz Rugadioft, Reanniſcheſtr. 20.

Gebr. Möbel, Federbetten, Herren-
Kleider kauft ſt. K. Schiller, Mühlberg13

Kanarienvögel,
Mittwoch den 9. Januar

kaufe r undWeibchen zu höchſten Preiſen
im Zentralhotel. Montag

Morgen r
Hagen,

Brüderſtraße 9a.

Morgen ZM Schlachtefeſt. M
Joh. Fischer,

Gr. Gosenstrasse 39.
Morgen

Schlachtefeſt
Max Zacher, Schleifweg 7.

Sonnabend abend Dienstmanns-Tasche
verl. von Streiberſtr., Rud. Haymſtr.,
Turmſtr., Südfriedhof. Bitte g. Belohn.
abzugeb. Wörmlitzerſtr. 103, Sout. l. od.
Herrn Oskar Anders, Brunoswarte 4.

Lehrling erOtto Rothe, Sohkenuditz.
Vanglaſerei und Vautiſchlerei.

Iie Neue Hut

Wochensehrift
der deutschen Sozialdemokratie,

Es sollte niemand versäumen, auf
Die Neue Zeit zu abonnieren.
Vierteljahrs Adonnement 3.25 Ff.

Linzel- Nummer 25 Pf.
Bestellungen nehmen entgegen alle

Austräger und die

Volks-Buchhandlung-
Harz 42/43.

.GGGGOGGGGn

Beginn unseres

ment
luoverhauh

Mittwoch

Januar.

die Lücken lhres Leinen-
und Wäscheschrankes, durch gediegene Ware zu

hre Konfektion, hre Be- Wohlfeilen Ausverkaufs-
stände an Glas, Porzellan, preisen zu ergänzen und
sowie sämtlichen Haus- sich neue Vorräte in be-
haltungs- und Bedarfs- sonders Vorteilhafter

Artikeln Weise zuzulegen.

Leipzigerstrasse 67,

Ecke Brauhausstrassoe.

Mitt n werden meine Geschäftsräumel Wo erst um 9 Uhr geöffnet.

Apolſo ſener
Direktion Gustav Poller.

gesgespraä ch en van
bildet der diesmalige

Da Ta

grandioge Spielplan
Das Unglaublichste auf einer Bühne!

Am Nordpol. WGroße Ausſtattungspantomime, dargeſtellt von

30 lebenden Eishären,
japaniſchem Kragenbär, Pavian, Hunden und Ponny.

Die Vorführung dieſer

einzig in der ganzen Welt
exiKierenden Pracht Senſation erfolgt durch den welk berühmten

Willy Hagenbeok jr-, r
Stürmischer Jubelstürmischer App aus

lohnt allabendlich dieſe

reizvolle, eigenartige Schanstellung!
Außerdem die hervorragenden Attraktionen:

Georg Kaiser,
Rerlins vornehmer Keſangs-Komiler, der ParßteCer der H
rollen in aſſen peretten, vom Kpoſſotheater zu er

Mlle. Guapa,preisgekrönte ſpaniſche Schönheit p Szene

a Guapa“ (die Zigeunerin).

Humpsti-Bumsti,
der beſte, komiſche Exzentrik-Akt von Rées und Privost,

Um den Fang an den Abendkaſſen zu vermeiden,
wird höflichſt Sein en u im Theater- Bureauzu benutzen. Telephon Nr. 1Mittwoch den 9. Je nachmittags 4 Uhr

II. Schäler-Vorstellung
zu ermässigten Preisen.

Außer einem eigens zuſammen lltAufführung der Welt- rarkie: geſtellten Programm

An W o.
Preiſe der Plätze: Loge und I. Rang 0.50 M., Saalpla0.30 M., Gallerie 0.15 M. exkl. 5 Pf. ſtädt. illettſtener. Nah

Prüſen Sie Wir bieten Ihnen r
Gelegenheit, diese Lücken

Hente so Wie Woren Abend:

Louis Zouwmeester, der gürmig bejabet

Wohnvirtuose; Neistor der Toennik und des Vortrags.
Laares- Fruppe. 9 Tegernseer, Adolf Böck

Kexandra Fernandi, e preisgerr. Schönheit
und die übrige Schar auserlesener Künstler.

Preise d. Plätre wie bekannt. Vorverkaufbilletts in bek. Geseh.
Jeden Mittwoch nachmittag 4 VUnr: KRinderveoretollang uar

lebender Photographien. Belehrend! Unterhaltend!
M Jeden Mittwoeh volleständig neues ProgrammKinder Saal und II. Ranx 10 r Erwachsene 20 Pfg.I. Rang und Logen 24 rwachsene 30 Pfg.

Georg Sagemileh, Direktor und Eigentümer,

zur Reichstagswahl 1907.
Wandkarte der Provinz Sachsen.

Ein Hilfsmittel, um die geographiſche Ausdehnung der Verwaltun gkreiſegenau feſtzuſtele n, iſt e ſonders f für ad kveii

Orts- und Kreis-Vertrauensmänner,47 jeden lugblatt-Verteiler,
für jeden Reichstags- Wähler

unentbehrlich.
Größe: Ein Quadratmeter. Sehr gut gearbeitet.

Für die Abonnenten des Volksblattes Preis 1 Mark.
Nach außerhalb inkl. Porto und Verpackung 1.25 Mark.

Zu beziehen durch

2 W t Harz 4243.
00 la 4 i 7 Vyrt Vollf Bkl. üb 40 ff.50 ar Rollm. 2 Kiel Rauchale.57 w. Z. 1 2 a u. 1 St F Rauchlachs! Alles für

i

in i 400 neue la Salzper. wirkl. Fetther. Grß M wut

3 i à G
Affes o. E. Degener, Fiseheret r 22.

u 80 à 3 F. Kronenher. gre Wein
te,iſchen 13 72 27 n grt 2 r S

ofheringe 11/2 M. à 6 n

Se M r n öä Tr e der Homt Gfee-. So ferä V b. H) Heſe g. 27 n
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Fee. 6.

Gin Rückblick auf das Zahr 1906.
a) Halle und Saalkreis.

Mai.
T. Zur Maifeier in Halle findet vormittags ein impoſanter

paziergang nach den ſtatt.3. Bei der Firma Ritker, Pianofortefabrik, wurden 23 Tiſchler
ri Tage ausgeſperrt. Als Antwort auf dieſe Maßnahme

r rm beſchloſſen ſie, weitere et Tage zu feiern.
n der Ludwigſtraße ſpielt ſich die bekannte Affäre der
olizei mit dem Arbeiter Goedicke ab.

Stadtverordnetenverſammlung wird die Errichtung
einer Rechtsauskunftsſtelle beſchloſſen.

9. Bei einem Baueinſturz an der Jakob und Glauchgerſtraße
wvecerden die Arbeiter Eckert und Becker ſchwer verletzt und

u r Arbeiter Mappes getötet.
e e

5.

urgruine Giebichenſtein geht vom Fiskus in ſtädti
ches Eigentum über.

14. Stadttheater- Direktor Richards wird von der Stadt
verordnetenver ſammlung das Stadttheater auf weitere fünf

hr verpachtet. Mit 30 gegen 19 Stimmen wurde die
euausſchreibung abgelehnt.

Wegen Beleidi es rig Eckardtwird Genoſſe Molkenbuhr zu 50 Mk. Tr und Zah-
lung einer Buße in gleicher Höhe verurteilt

15. Die Barbiere und Friſeure erhöhen die Preiſe um 25 Pro
zent. Für die Gehilfen fällt dank der Lauheit ihrer Orga-
niſation wenig ab.

18. Wegen Beleidigung der Bromberger Polizei wurde Genoſſe
Däumig von der Strafkammer zu 300 Mk. Geldſtrafe ver-
urteilt, obwohl der Wahrheitsbeweis erbracht worden war.

20. Die Buchdrucker halten im Bellevue, Lindenſtraße ihren
Gautag ab.

Juni.
2. Die Lithographen werden auch in Halle ausgeſperrt.
3. Der Gartenbetrieb des Volksparkes wird eröffnet.
14. 48 vom roten Sonntag werden nachder Berufung des Staatsanwalts ge en das freiſprechende

en des Schöffengerichts zu je k. Geldſtrafe verur-
eilt.

16. Wegen Beleidigung des Gutsbeſitzers Zillmer in Löſſen
wurde Genoſſe Molkenbuhr zu vier Wochen Gefängnis ver-
urteilt. Der Staatsanwalt, welcher eine politiſche-Tendenz-
rede hielt, beantragte ſechs Monate.

21. Das Landgericht z w die Berufung des Genoſſen
Molkenbuhr gegen das ſchöffengerichtliche Urteil, wonach
un er Genoſſe wegen Beleidigung des Prrivatſekretärs
Eckardt zu 50 Mk. Geldſtrafe und zur Zahlung einer Buße

in gleicher Höhe verurteilt worden war.
22. Jm Siechenhauſe verſtarb der Arbeiter Karl Fiſcher, deſſen

Memoiren vom Genoſſen Karl Göhre ſeinerzeit herausge-
eben wurden und welche großes Au ſehen erregten
Bei der Firma Engelcke u. Krauſe haben wegen Lohndiffe-

renzen 83 Arbeiter die Kündigung eingereicht.

d) Aus den Rachbarkreiſen.

Mai.
1. Die Maifeier wird in allen Kreiſen unter ſehr ſtarker Be

ten gung begangen.
Jn rtern treten die Maurer in den Streik, iLandsberg wird der Maurerſtreik ſiegreich beendet.

3. Jnfolge der Maifeier werden in Zeitz Ausſperrungen
vorgenommen.

4. Zwiſchen den ſtreikenden Bergleuten und den Unterneh
mern werden Verhand ungen angebahnt.

Bei einer Dynamitexploſion in Zappendorf werden
vier Perſonen getötet.

Die Maurer in Artern beenden ihren Streik erfolg

n

reich.
5. Genoſſe R'ichter-D er o 4 erhält wegen angeblicher Pa-

torenbeleidigun ochen Gefängnis.
Strafmandake werden in Weißenfels wegen Teil-

nahme am nicht angemeldeten Umzuge (1. Mai) erlaſſen.
n Prettin ſtirbt Genoſſe Alwin Schilling.

10. Vier große Bergarbeiterverſammlungen beſchließen die
FtCkuns des Streiks.

12. Jn Sangerhauſen bricht ein Streik der Maurer und
immerleute aus.

14. Die Stadtverordneten Naumburgs beſchließen die Um-
wandlung der Dampf- Straßenbahn in eine elektriſche.

1. Beilage zum Volksblatt.
15. Eine Woche Haft und eine Anzahl Geldſtrafen erhalten in

Mühlberg mehrere Maurer wegen eikpoſtenſtehens.
16. Der Maurerſtreik in Sangerhauſen wird beendet.
18. 128 Straſmandate erhalten ſtreikende Bergarbeiter in

Streckau und Umgegend.
19. Ausgeſperrt werden in der n rik Krotoſchin

en und Steindrucker.
e

in Zeitz ſämtliche Lithogra
21. Fün engere en der Bergarbeiter im Revier

8 Stimmen gegen 116 die Weiterfüh-eſchließen mit
rung des Streiks.

22. 4 m J uch er 8 drei Ie drei Tage Gefängnis wegen Vergehens gegen153 der Gew.Ordn. ges
23. Der Verbandstag Thüringer tagt inWeißenfels.Arzt Zauhitfsarbeiter in Weißenfels treten in den

usſtand.
26. 420 Metallarbeiter der Zeitz or Eiſengießerei erhalten

ihre Kündigung
Die g des Bergarbeiterſtreiks wird beſchloſſen.
Jn Mäühlberg wird der Maurerſtreik zu Ende hrt.

27. Eine Verſammlung unter freiem Himmel wird in Groß
Lehna ohne Angabe von Gründen verboten.

28. Das brnengge i tz verhängt einen Monat Gefäng-
nis gern einen ſtreikenden Bergarbeiter.
Jn Weißenfels wird der Bauarbeiterſtreik beendet.

Auf einzelnen Werken im mitteldeutſchen Revier drohen
neue Ausſtände.

Kortkſumvereine

Juni.
8. Gre pp ſtirbt Genoſſe Karl Pohl, in Delitzſch

enoſſe Rob. Böttcher.
14. Auf dem Eiſenwerk Lauchhammer werden Maßregelungen

vorgenommen.
Jn rofen erhalten wir ein Lokal.

21. Vom Schöffengericht Zeitz Bern ein Bergmann wegen an
eleidigung eines Oberſteigers zu drei Monaten

efängnis verurteilt.
25. Fünf Monate Gefängnis und 1980 Mk. Geldſtrafe ver-

ängt das J w. itz gegen ſtreikende Berg-
eute. Jn Eisleben erhält Genoſſe Behtend drei Wochen
Gefängnis wegen Oberſteigerbeleidigung.

28. 5 Bevollmächtigten der Schuhmacher in Weißen-
el s wird Genoſſe Geppert gewählt.

29. Jn Weißenfels wird der Tiſchlerſtreik beendet.

Halle und Saalkreis.
Halle, 7. Januax.

Heute abend
8 Uhr findet im BVellevue, Lindenſtraße, eine große
öffentliche Verſammlung ſtatt. Man ſorge für Maſſen-
beſuch. Auch Frauen haben Zutritt.

Oeffentlich bemerkbare Arbeiten
beſchäftigten geſtern wieder die Gerichte. Seit der Hetzjagd
vom Januar v. J. nach ſozialdemokratiſchen Flugblattverteilern
ſcheinen unſere Polizeiorgane ziemlich verpicht darauf zu ſein,
an Sonntagen irgend eine öffentlich bemerkbare Arbeit zu
entdecken. Sollte doch jüngſt eine alte Frau aus Seeben da
durch gegen jene Verordnung vom 27. Oktober 1905 verſtoßen
haben, daß ſie ſich Sonntags einen Eimer voll Waſſer von
der Pumpe holte. Natürlich wurde die Frau freigeſprochen.
Durch ſolchen polizeilichen Uebereifer werden den Gerichten aber
viele unnötige Arbeiten bereitet. Auch der Arbeiter Schu
mann von Landsberg hatte ſich eines Sonntags in ſeiner Scheune
damit beſchäftigt, daß er etwas Holz zum Feueranmachen ſpal-
tete. Der Polizeiſergeant Mattuſſeck, der ein ſehr feines Ge
hör haben muß, will die Holzſpalterei nach neun Uhr morgens
bei ſeinem Patrouillengang auf der Straße gehört und den
Sabbatſchänder bei der Tätigkeit überraſcht haben. Der Frev-
ler erhielt ein Strafmandvt, weil er Sonntags eine geräuſch-
volle Arbeit verrichtet haben ſollte. Er beantragte vor dem
Schöffengericht Entſcheidung der Streitfrage und behauptete,
der Polizeibeamte habe ihn nur deshalb angezeigt, weil letz-
terer einmal von ihm denunziert worden ſei. Während der
Angeklagte behauptete, er habe nur ein wenig Holz zum
Feueranzünden geſpaltet, ſagte der Poliziſt, der Angeklagte

alle a. F. Vienstag den S. Jannar 1907. 18. er
habe Bäume zum Kleinhacken angekauft. Die Geſchichte endete
damit, daß der Sabbatſchänder mit zwei Mark Geldſtrafe ep,
einen Tag Haft belegt wurde.

Vom Schöffengericht nach dem Landgericht, von dort nach
dem Kammergericht, dann wieder nach dem Landgericht, von
dort wieder nach dem Kammergericht und dann wieder nach
dem Landgericht wanderte die Sache des Milchhändlers
Schwenke von hier, der ebenfalls eines Sonntags nach
10 Uhr morgens eine geräuſchvolle Arbeit verrichtet haben
ſollte. Schwenke hatte nämlich mit einem kleinen Wagen
Milch vom Bahnhof geholt und war damit durch die Linden
ſtraße nach ſeiner in der Ludwigſtraße belegenen Wohnung
gefahren. Verkauft hatte Schwenke die Milch damals nicht.
Ein Poliziſt witterte aber eine Sonntagsentheiligung, und
Schwenke erhielt ein Strafmandat über drei Mark. Das
Schöffengericht ſprach ihn aber auf Berufung gerichtlicher Ent
ſcheidung frei, da ein ſolch kleiner Wagen nicht geeignet ſei,
bemerkbares Geräuſch zu machen. Die Strafkammer beſtrafte
aber Schwenke auf die Berufung des Amtsanwalts hin mit
einer Mark Geldſtrafe und hielt es für nebenſächlich, ob der
kleine Wagen ein Geräuſch gemacht habe oder nicht; es genßge,
daß die Arbeit mit dem Milchwagen öffentlich bemerkbar ge
weſen ſei. Auf die Reviſion Schwenkes wies das Kammer
gericht die Sache an die Vorinſtanz zurück, da jene vom Ok
tober 1905 angezogene Verordnung zur Zeit noch nicht in
Kraft geweſen ſei. Der Angeklagte wurde aber dann auf
Grund einer ähnlichen Verordnung wieder mit einer Mark be
ſtraft. Der Angeklagte wandte ſich dann wieder an das
Kammergericht und dies wünſchte nunmehr ſeſtzuſtellen, ob
Schwenke auf dem Wege vom Bahnhof nach ſeiner Wohnung
Milch verkauft habe. Nach Zurückweiſung an die Vorinſtanz
kam das hieſige Landgericht dann ſchließlich doch zur Frel-
ſprechung Schwenkes, da nicht feſtgeſtellt werden konnte, daß
Angeklagter auf dem Wege vom Bahnhof nach ſeiner Woh-
nung Milch verkauft habe. Wahrlich viel gerichtliche Ar-
beit wegen eines kleinen Milchtransports.

Viehhändler und Landwirte.
Wir berichteten ling unter der Spitzmarke: Das nationale

Rindvieh vor dem r über einen ſchwunghaften
Viehhandel, durch den die Gebrüder Moſes von Eisleben und
mehrere Landwirte aus der dortigen Gegend ſtark kompromit-
tiert wurden. Es wurde im Kriegsgericht, vor dem ein Feld-
webel, der die Schweinereien an den Tag gebracht hatte, an
geklagt, aber freigeſprochen worden war, zum Ausdruck ge
bracht, daß der Staatsanwalt die Sache unterſuchen möge.
Am Sonnabend kam in der Angelegenheit vor der hieſigenStrafkammer ein kleines Vorſpiel zur Verhandlung. Kin

Landwirt Kaiſer hatte an Moſes am 24. April v. Js. eine
abgemagerte kranke Kuh und ein dazu gehöriges Kalb für zu
ſammen 100 Mark verkauft. Das Vieh hatte am 17. April
gekalbt und ſah ſehr ruppig aus. Anfang Mai meldete ſich
der kleine Landwirt Baum aus Vnrgerngt bei Hettſtedt bei
dem Viehhändler Albert Moſes, in der Abſicht, eine friſch
melkende Kuh zu kaufen. Moſes bot dem Baum die kranke
Kuh und das Kalb für einen Preis von etwa 850 Mark
an. Auf Baum machte das Vieh keinen guten Eindruck; er
ging weg und ſagte, er wolle erſt einmal mit ſeiner Frau
reden. a aber das Vieh knapp war, kam Baum
wieder und kaufte die r die achtmal i hatte, „betrübt“
in einer Ecke ſaß und nicht transportfähig war. Als Baum
das Tier trotzdem „per pedes“ mitnehmen wollte,
Moſes, es habe erſt vor ſechs Tagen (das war unrichtig) gekalbt und könne nicht laufen. Baum merkte auch, di
„alte Dame“, ſo nannte man das Vieh im Gericht, das
Zittern in den Beinen hatte. Er holte deshalb einen Wagen
und ließ ſich die Kuh allein für 275 Mark aufhängen.
8. Mai ließ Baum einen Tierarzt holen, und am 13. Mai
ſtarb das Vieh in ſeinem Stall. Es war lungenkrank ge
weſen, und der kleine Landwirt Baum war erheblich ge
ſchädigt worden. Charakteriſtiſch für den Verkäufer, Landwirt
Kaiſer, iſt, daß er bei dem Verkauf der billigen Kuh von deren
Lungenkrankheit nichts gewußt haben will. Auf den

ſagte

Nachdruck verboten.

3 Der Holzhändler.
Roman von Max Kretzer.

Einer der Polen, ſchon total betrunken, tanzte im Zimmer,
was eigentlich nur ein Aufklotzen mit den Stiefeln war, und
ſtammelte dabei immer dasſelbe: „Ta-nta-ti--ta--ta.“ Eine
Ziehharmonika wurde angeſtimmt, und der Krakowiak ertönte,
den nun alle gemütlich zu gröhlen begannen, bis auf den
einen, der immer noch ſein: „Ta-ta-nti-ata--ta dazwiſchen
warf. Zwei umarmten ſich dann und küßten ſich, bis die
anze Bande den Krakowiak zu ſtampfen begann, ſo daß dasLaus von dem Lärm wiederhallte. Der Fuſelgeruch drang

bis auf den Flur.
Mutier Lönge, eine üppige Perſon mit verſchwommenen,

aber nicht unſchönen Zügen, bat den „Herrn Grafen und die
Herren“ in das Gaſtzimmer hinein, in dem ein ſchwarzleder-
nes Sofa, drei und einige Stühle ſtanden. Ein leeres
Grogglas auf dem ofatiſch neben dem der Löffel auf der
Untertaſſe lag, zeugte davon, daß erſt vor kurzem ein Gaſtes verlaſſen haben müſſe. Es ſei der Kreistierarzt geweſen,
der wie n ſeine drei Glas getrunken habe, meinte
die geſchwätzige Wirſin, die ſofort mit ihrer Schürze über
Tiſch und Stühle fuhr.

„Der Herr Graf haben mir ja lange nicht die hohe Ehre
gegeben,“ fuhr ſie fort. nachdem ſie mit Tilſner einen ver-
ſteckten Händedruck ausgetauſcht hatte. n Dulters kannte
ie wieder, der ſchon wiederholt hier eingekehrt war. Die
Herren möchten ſich nur einen Augenblick gedulden, ſie werdevom „Beſten“ denen womit ſie den Rum meinte. Auch im

Ofen werde ſie noch nachlegen, damit es hübſch warm im
Zimmer bieibe. Und was die Polacken drüben anbeträfe, ſo
werde ſie ihnen gleich ganz gehörig das Wer Begenn du

Der Förſter meinte, er werde ihr in dieſer Beziehung bei
ſtehen, berſte noch das Dach von dem Gebrüll. Jn
Wahrheit folgte er ihr aber nur, um vor dem Dre erſt
einen Roſtöptſchin zu nehmen, dem er den ſchönen amen
„Rachenbrenne geren atte, weil er der beſtimmten Mei-
nung war daß der General Roſtöptſchin 1812 Moskau wirk-
lich in Brand geſteckt habe.

Bald dampfte der Grog vor ihnen auf dem Tiſch und löſte

die Zungen. Durch die Fenſter erblickten ſie den Wald mit
ſeinen bemooſten, v verwitterten Stämmen. Tilſner und
der Regimenter ſaßen abſeits, während der Graf und der
Holzhändler auf dem Sofa Platz genommen hatten. Schon
unterwegs hatte Dulters immer aufs neue Berechnungen an-

eſtelli, nun kam auch Lux nochmals eingehend darauf zurück.Schließlich waren ſie mit dem Regimenter wieder allein

Tilſner hatte ſich aufs neue entfernt. Er wolle ſich nur
einmal erkundigen, was die „Marjell“ mache, die Tochter der
Mutter Longe, die nicht gang auf dem Poſten ſei. Eigentlich
war es ihm nur um einen zweiten Roſtöptſchin zu tun, der
ihn trotz des Grogs noch immer kalt ließ „wie eine Hunde-
ſchnauze“, wie er zu der Wirtin meinte.

Da er Witwer war, W benutzte er gleich die Gelegenheit,
mit der Dicken in der Wohnſtube ein eng ſchön zu tun
und ihr Schmeicheleien zu ſagen, die ſie bereits bis zum
Ueberdruß kannte. Jhr Mann war lange n Kollege von
Tilſner geweſen, eines Tages aber von Wilddieben erſchoſſen
worden. Da es auf Luxrfelde keine Penſionsberechtigung gab,
ſo hatte ſie mit einem kleinen Erbteil und einigen Erſpar-
niſſen dieſen Krug hier gepachtet, der Eigentum des Grafen
war.

Um ſich erkenntlich zu zeigen, hatte Lux die Pacht ſehrniedrig bemeſſen, trotzdem hoßte e immer er werde ſie eines

Tages ganz pachtfrei wohnen laſſen, ſchon weil ihr Mann
das Leben in ſeinen Dienſten gelaſſen hatte.

„Nun, wie geht's, Alterchen fragte ſie vertraulich. „Unſer
Herr hat ſich ja lange nicht blicken laſſen. Jmmer wenn er
kommt, bringt er den Holzhändler mit. Es ſoll wohl ſchon
wieder geſchlagen werden

Tilſner lachte ſtrich mit der Handfläche über ihren vollen
Oberarm, was ſie ihm aber ſofort ſtumm unterſagte mit einem
Blick auf das Sofa wo, in ein Schaltuch gehüllt, die „Mar-
jell' lag ein vierzehnjähriges Ding mit geſunden Pauswan-
gen nd beweglichen Augen. Sie hatte ſich. den Fußknoc
verknackt und mußte nun „Schonung' halten, wie ſie zu dem
Förſter geſagt hatte.

Natürlich ſoll wieder geſchlagen werden,“ ob der Förſterlachend zurück. „Wir werden nachher gleich die Stämme zäh-
len wenn's ehe ſogar doppelt. Uns wird überhaupt hier
alle noch 'mal der Schlag treffen, wenn's ſo weiter geht.“

Ein roſtiges Lachen kam aus ſeiner h dann begann er
aufs neue an ihrem Arme zu fätſcheln, bis ſie ihm ſchließ-

lich einen Klaps auf die Hand gab. „Nu, und der junge
Herr Wie mit der Heiral

„Jſt zu Waſſer geworden, wie mir der Geſchäftsführer er-
zählt hat. Er wird alſo wohl als junger Herr hier nicht
mehr einziehen.“

jemineh,“ kam es piepſend vom Sofa R „Was für'n
ſchöner, junger Leutnant, unſer Herr Graf. Und er ſoll nicht
mehr ins Schloß ziehen origen Sommer hat er mich noch
zum Kaffee geladen. Jch ſollte dann Jungfer bei ſeiner Frau
werden. Weißt Du, Mutter, wie er hier vorritt, damals auf
Urlaub, und ſo recht freundlich zu uns war. Jungfer bei
der Frau Gräfin hätte ich gern werden wollen.“

Nun hör doch einer die Marjell, ſo 'n Kiekindiewelt. Dirſteät wohl mehr der Leutnant in der Nas Leg 2 lieber
a ide Ohren zu gleicher Zeit, Tine. Hör' nicht auf
alles

„Der liebe Gott hat mir doch die Ohren zum ge
an Herr Tilſner,“ erwiderte ſie maulend. „Der err
eutnant iſt beſſer als alle zuſammen, die hier rumlaufen.

Keiner denkt an mich, er aber hat an mich gedacht. Weißt
Du. Mutter, den ſchönen Bernſteinbroſch, den er mir mitge-
bracht hat. Jch will auch 'mal nach Berlin. Wenn hier
'mal ein neuer Herr kommen ſollte, dann verkaufen wir
und ziehen nach Berlin. Da gibt es ſchöne Schaufenſter,
wahr, Mutter?“Tiiſner lachte ſchallend auf, kraute ſich mit beiden Händen
zugleich in ſeinem ſtruppigen Hinderwä Meragr und zupfte
dann an ſeinem verwilderlen Bart. „Die Marjell will nach
Berlin, es iſt zum Totlachen,“ ſagte er dann. „Der Leut-
nant ſteht ja jarnich in Berlin, er ſteht in Potsdam, Du
kleiner

„Wenn auch, Berlin liegt bei Potsdam,“ maulte ſie aufs
nete

Tilſner hatte dann 'was mit Mutter Lönge zu tuſcheln.
„Wenn s wirklich ſchief gehen ſollte, ſo legen wir beide unſere
Kröten zuſammen und erſtehen ganz Luxfelde auf Subhaſta,“
raunte er ihi gemütlich zu. „Dann werden Sie am
noch Gu“sherrin.“

„Sie ſind verrückt geworden, Alterchen,“
wollte ſich dann ausſchütten vor Lachen. ommen Sie, trin
ken Sie lieber noch einen Roſtsp. Die Bande da drüben
brüllt wieder, als wäre Polen immer noch nicht verloren.
Jch muß auch ſehen, was die Herren machen.“

folgt.

ab ſie zurück und
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Hinweis des Gerichtsvo daß es auffällig ſei,wenn ein Landwirt eine Kuh und ein Kalb für Feve

verkaufe, entgegnete Kaiſer nur, er habe das Tier los ſein
wollen, da es ſeine Schuldigkeit getan habe. Eine gute
Milchkuh, das mußte auch Kaiſer zugeben, koſte immerhin 500
Mark. Moſes war wegen des Handels von dem Heitſtedter
Schöffengericht angeklagt, von der Anklage des Betruges aber
freigeſprochen worden. Hier egen hatte der Staatsanwalt Be
rufung eingelegt, weshalb Moſes nochmals vor die Halleſche
Strafkammer kam. Er beſtritt auch hier, ſich des Betruges
ſchuldig gemacht zu haben. Man ſagte aber, die Kuh ſei ſehr
billig ver und gekauft; es ſei eine nur die Haut be
zahlt worden. Belaſtend für den ekelhaften Handel war
das Sachverſtändigen -Gutachten. Der Arzt ſagte aus, daß
das Vieh unbedingt ſchon bei dem erſten Handel gehuſtet habe.
Das Tier ſei ſtruppig und ſehr abgemagert geweſen. Mindeſtens
zwei bis drei Wochen vor dem Tode hätten die Intereſſenten
die Krankheits- Erſcheinungen wahrnehmen müſſen. Die Kuh
müſſe auch ſchon im Stalle des erſten Landwirts gehuſtet
haben. Auffällig ſei es doch auch, wenn man bei den da-
maligen Viehpreiſen eine ganze Kuh für 50 Mark verkaufte.
Eine geſunde Kuh von der Qualität e damals mindeſtens
300--350 Mark gel. Das Tier ſei lungenkrank geweſen
und an Lungenentzündung krepiert.

Der Staatsanwalt war der Anſicht, daß im vorliegenden
lle unbedingt falſche Vorſpiegelungen gemacht worden ſind.

er kleine Landwirt Baum habe eine friſchmelkende Kuh
kaufen wollen und einen erheblichen Schaden gehabt. Der
Moſes habe eigentlich nur die Haut bezahlt. Beantragt
wurden 150 Mark event. 15 Tage Gefängnis. Das Urteil
lautete dem Strafantrag gemäß. Der Angeklagte habe ver
ſchwiegen, daß die Kuh krank war.

Wer nun noch behauptet, die Landwirte ſuchten ihr Vieh zu
teuer an den Mann zu bringen, der bleibt ein Nörgler. Eine
ganze Kuh für 50 Mk. mehr, kann man doch wahrlich nicht
verlangen. Die Hall. Ztg. kann an dieſem Beiſpiel wieder
von ihrem „Fleiſchnotrummel“ reden.

Jnterefſantes vom Kommunal-Wahlverfahren.
Folgender Entſcheid des preußiſchen Ober Verwaltungs

7 dürfte auch für kommende Stadtverordnetenwahlen
ei uns von Jntereſſe ſein:
Bei den Stadtverordnetenwahlen in Görlitz war die ſozial

demokratiſche Kandidatenliſte der dritten Abteilung der Liſte
der vereinigten bürgerlichen Parteien unterlegen Die ſieben
e Kandidaten wurden mit 3560 bis 3580 Stimmen

ewählt, während es die Sozialdemokraten auf 2049 bis 2089
timmen brachten. Unſere dortigen Genoſſen fochten die

Gültigkeit der Wahlen an und machten geltend, daß in vier
von den zwölf Wahllokalen das Verfahren kein ordnungs-
mäßiges geweſen ſei. Es ſeien dort gleichzeitig von zwei
oder drei Protokollführern die Stimmen verſchiedener Wähler
zu Protokoll genommen worden, nachdem die Wähler ſich
gegenüber dem Wahlvorſtande legitimiert hätten. Der Wahl-
vorſtand ſei deshalb nicht in der Lage geweſen, die Abgabe
der einzelnen Stimmen und ihre Protokollierung zu kontrollieren.

Der Bezirksausſchuß zu Liegnitz erklärte nach einer Beweis
erhebung unter Abweiſung der Klage die Wahlen für gültig.

Gegen dieſes Urteil legten unſere Genoſſen Berufung ein,
die R. A. Dr. Karl Liebknecht in der Verhandlung vor
dem Ober Verwaltungsgericht am 4. Januar rechtfertigte, in
dem er unter anderm geltend machte, daß im vorliegenden Falle
gegen den Grundſatz verſtoßen worden ſei, daß die Stimmab-
gabe vom geſamten Wahlvorſtande entgegen ge
nommen werden müſſe. Das ſei bei dem hier geübten Ver
fahren der gleichzeitigen Abſtimmung mehrerer Wähler, das
auch jede zuverläſſige Kontrolle der einzelnen Abſtimmung
durch den geſamten Wahlvorſtand ausſchloß, nicht
als geſchehen anzunehmnen.

Das Ober-Verwaltungsgericht beſtätigte jedoch die
Vorentſcheidung mit folgender Begründung: Es ſei durch die
Zeugenausſagen erwieſen, daß ſämtliche Wähler laut und deut
lich ihre Stimme vor dem Tiſche abgegeben hätten, wo der
Wahlvorſtand ſaß, und daß auch alle Mitglieder des Wahlvor
ſtandes in der Lage geweſen ſeien, die Namen vernehmen zu
können. Ob ſie ſie vernommen hätten, ob ſie auf
gepaßt hätten oder nicht, das entziehe ſich der Nach
prüfung des Gerichts. Es ſei entſcheidend, daß ſie
ſie hören konnten. Das ſei auch dann nicht unmöglich,

Von den Himmelserſcheinungen im Januar.

Von Georg Kaeſtner in Bremen.
Der 1. Januar leitet ſo ziemlich ohne innere Gründe das

neue Jabr ein. Man hat ihm zwar vom Himmel abgeleſen
er ſolle denjenigen Zeitpunkt darſtellen, in welchem die

Erde bei ihrem jährlichen Umſchwunge um die Sonne dieſer
am nächſten iſt; die Tatſache aber, daß unſere zur Zeitmeſ-
ſung dienenden Zeiträume, das Jahr und der Tag, vhne
inneren Zuſammenhang und völlig unabhängig von einander
ſind, bewirkt, daß die egr?nneße der Erde meiſt an einem
der enden Tage eintritt. 1907 iſt das am 2. Januar
der Fall.

Auch ſonſt ſpielt die Sonne in dieſem Monat wieder eine
beſondere Rolle. Am 14. Januar findet in den Vormittags-
ſtunden die erſte Sonnenfinſternis in dieſem Jerte ſtatt, die
allerdings bei uns nicht ſichtbar ſein wird. Ueberhaupt wird
von den in dieſem Jahre ſich ereignenden Finſterniſſen (zwei
Sonnen- und zwei Mondfinſterniſſe) in unſerer Gegend nur
die zweite Mondfinſternis, am 25. Juli, ſichtbar ſein. Außer-
dem findet eine beſonders merkwürdige Sonnenfinſternis ſtatt,
bei welcher nicht der Mond ſondern der Planet Merkur die
Sonne verdunkeln wird. Dieſe Verfinſterung iſt nicht ſo auſ-
fallend wie die durch den Mond, bietet aber J der wiſſen
ſchaftlichen Bedeutung Jntereſſe. Wir werden im November
ſelbſtverſtändlich darüber berichten.

Jn der Weit der großen iſt nur der leichtfüßige
Merkur nicht ſichtbar. Die Venus iſt des Morgens 3 bis
21 Stunden im Südoſten ſichtbar und erreicht am 4. d. Mts.
ihren größten Glanz. Sie iſt dann ſogar am Tage mit blo-
ßem Auge ſichtbar, wenn man ihre Stellung am Himmel un-
gefähr weiß. Der Planet, der ſich bei Jahresanfang im
Sternbilde des Skorpion befindet, bewegt ſich während des
ganzen Jahres recht häufig und durchwandert den ganzen
Tierkreis, um Ende Dezember noch über ſeinen anfänglichen
Standpunkt hinaus in das Sternbild des Steinbocks zu ge-
langen. Am 11. Januar ſteht er übrigens dem Monde r
nahe. Mars, der das ganze Jahr hindurch ſichtbar iſt,
kann im Januar nahezu vier Stunden lang des Morgens
nach ſeinem Aufgang im Südoſten beobachtet werden.

Der Planetenrieſe Jupiter befindet ſich zu Anfang des
Jahres in dem Sternbilde der Zwillinge in rückläufiger Be-
wegung und kommt gegen Ende Februar längere Zeit zumStlüſtande In der erſten Hälfte des en iſt er noch
die ganze Nacht hindurch über 13 Stunden lang ſehen;
ſpäterhin aber nimmt die Dauer der Sichtbarkeit ſchnell ab,
da der Planet immer früher vor der Morgendämmerung unter

geben und es gleichzeitig täten. e
unzweckmäßig ſein, es könne dahin führen, daß die Mög
lichkeit; alle Stimmen zu vernehmen, ausgeſchloſſen werde. Das
wäre indeſſen hier aber nicht erwieſen. Es könne deshalb
hier keine erhebliche Unregelmäßigkeit darin gefun-
den werden, ſo daß es unmöglich ſei, die angefochtenen
Wahlen für ungültig zu erklären. Jhre Gültigkeit müſſe aner
kannt werden.

Wie das Gericht entſchieden hätte, wenn nicht gerade die
bürgerliche Liſte geſiegt hätte, iſt wahrſcheinlich ſchwer zu ſagen.

Anmeldung zur Stammrolle.
Die Militärbehörde erläßt folgende Bekanntmachung Ge

mäß S 25 der Wehrordnung haben ſich die Militärpflichtigen
in der Zeit vom 15. Januar bis 1. Februar zur Aufnahme
in die Rekrutierungs Stammrolle anzumelden und dieſe Mel
dung alljährlich zu wiederholen, bis eine endgültige Entſchei
dung über ihr Militärverhältnis getroffen worden iſt. Die im
Jahre 1887 auswärts geborenen Militärpflichtigen haben
bei der Anmeldung einen vom zuſtändigen Standes-
amt (nicht vom Pforramt) ausgefertigten Geburtsſchein,
welcher für Militärzwecke koſtenfrei erteilt wird, vorzulegen
für die in Halle a. S. und in den eingemeindeten
Vororten 1887 geborenen Pflichtigen ſind Geburtsſcheine
zur Anmeldung nicht erforderlich. Militärpflichtige älterer
Jahrgänge haben die letzte Muſterungs-Vorladung bezw. Zu
gezogene den Loſungsſchein mitzubringen.

Die Anmeldungen erfolgen im Militär-Bureau,
Rathausſtraße 4, II, Eingang Kleine Steinſtraße, vormittags
von 9--1 und nachmittags von 3-5 Uhr t D r
Dienstag, den 15. Januar Jahrgang und eventueKkere ſowie Som Be ang 1885 ſolche, deren Fanilien

namen mit den Anfangsbuchſtaben A-GMittwoch 16. Januar, Jahrgang 1885, Anfangsbuchſt. B-
Donnerstag, 17. g. 1885, L RSwitag, 18. 1885, 8-7Sonnabend, 19. 1556, A- GMontag, 21. 1886, M. KDienstag, 22. 1886, z I. RMittwoch. 23. I 556 a 8-7Donnerstag, 24. 2 1887, A-Dreitag, 25. n r 1887, GSonnabend, 26. 3 1887, z KMontag, 28. 1887, L ODienstag, 29. 1687, RMittwoch, 30. 1887, TDonnerstag, 31. I1es7, V-2beginnen.

Wer die vorgeriebene Anmeldung unterläßt, wird mit Geld-
re zu 30 Mark oder mit Haft bis zu drei Tagen

eſtraft.

Achtung, Maler Die Sperre über die Firma W. Zander,
Niemeyerſtraße 23, beſteht unverändert weiter.

Die Ortsverwaltung.
Verſtorben iſt in der Freitag Nacht nach langem, ſchwerem

Leiden im Alter von noch nicht 30 Jahren als Opfer der Be
rufskrankheit (Bleiweißvergiftung) der Maler Ferdinand Olm.
Der Verſtorbene war ſeiner Gewerkſchaft ein tätiges und treues
Mitglied, als Parteigenoſſe trat er ſtets für die Beſtrebungen
der Arbeiterſchaft ein, welche ihm auch ein dauerndes Andenken
bewahren wird. Die Beerdigung findet am Dienstag, nach-
mittags 21/2 Uhr, von der Kapelle des Südfriedhofes aus ſtatt.

Die Sitzung der We werben hee findet am
Mittwoch, den 9. Januar, nicht ſtatt. Mit Ruckſicht auf die

wird die nächſte Sitzung erſt Mittwoch, den
13. Februar, ſtattfinden.

Ein „ſchwerer“ Diebſtahl. Von einem Speicher wurde
ein Block Zinn im Gewichte von 60 Pfd. geſtohlen. Das Zinn
hatte einen Wert von 120 Mark und wird wahrſcheinlich in
kleinen Stücken Althändlern zum Kaufe angeboten werden.

geht. Schon Ende März iſt er nur noch 64 Stunden zu
beobachten. Auf acht am 24zölligen Brucefernrohr zu
Arequiba (Peru) zwiſchen dem 26. Ha und 12. Juli 1899
erlangten Aufnahmen der Nachbarſchaft des Jupiter hatte
Miß Leavitt im Dezember 1904 ein langſam laufendes Ge
ſtirn entdeckt, das ſie für einen kleinen Planeten hielt. Nach-
dem jetzt Pickering den Lauf des ſechſten Jupitermondes
rückwärts gerechnet hat, ſtellte ſig heraus, daß jenes Geſtirn
eben dieſer Mond war. Eine Nachſuchung auf älteren Auf
nahmen führte noch zur Auffindung des ſechſten Trabanten
auf zwei Platten aus dem Jahre 1894. s hätte alſo
wenig gefehlt, ſo wäre die Harvardſternwarte der Lickſtern
warte mit der Entdeckung des ſechſten Jupitermondes zuvor-
gekommen.

Saturn, deſſen Ringöffnung ſich immer mehr ſchließt, iſt des
Abends vor ſeinem Untergänge anjangs 4, am Ende nur
noch 124 Stunden lang zu ſehen.

Jm verfloſſenen Jahre iſt ein kleiner Planet entdeckt wor-
den, der die vorläufige ein UH erhielt. Nachdem
nun aus den in Waſhington angeſtellten Beobachtungen eine
elliptiſche Bahn gerechnet worden iſt, hat ſich erwieſen. daß
der Planet wie ſchon Profeſſor A. Berberich in Berlin ver
mutet hat mit dem Planeten (431) (1897 DN) identiſch
iſt. Bei der Unmöglichkeit die zahlreichen kleinen Planeten
alle Jahr für Jahr rechneriſch zu verfolgen, kann dergleichen
vorkommen. Nachdem ſich der Direktor des Berliner königl.
Recheninſtituts der kleinen Planeten etwas angenommen hat,
werden ſie wenigſtens alle einmal berechnet und dann erſt
wieder, wenn die ſpäteren Beobachtungen zeigen, daß die
Bahnen der Berechnung nicht w. genau genug fo'ſgen.

Die vorläufige Bahnberechnung des Kometen Metcalf, deſſen
Entdeckung wir vorigen Monat meldeten, durch Herrn Ebell
hat ergeben daß die Bahn mit denen der periodiſchen Kome-
ten Faye und Wolf große Aehnlichkeit hat.

Von den Fixſternen, zu deren Betrachtung gerade die langen
und bei uns ja auch zumeiſt klaren Januarnächte einladen,
finden wir in den Abendſtunden das wohlbekannte Bild des
großen Bären im Nordoſten. Daran ſchließt ſich nach Norden
zu der kle ne Bär und der Drache an. Jm Nordweſten glänzt
am Horizonte Wega in der Leier und etwas hoher am Him-
mel Deneb im Schwan Zwiſchen dem letzteren und dem
Polarſtern Cepheus, deſſen Stern Beta nach den Mitteilungen
von Herrn Froſt Direktor der Yerkesſternwarte (bei Chicago),
ſein Licht außerordentlich ſchnell verändert. Er ne zu den-
jenigen veränderlichen Sternen, die ihr Licht während einer
verhältnismäßig langen Zeit gar nicht verändern dann abertritt die Schwankung ziemlich ne ein und dauert nur wenige

Stunden, in manchen Fällen nur Bruchteile von Stunden.
Das Spiel wiederhalt ſich in ganz regelmäßigen Zwiſchen-

e
abgegebenen en Madehade 1 Fuhrmannslaterne,

1 ndtaſche mit 2 Portemonnaies und ſonſtigem Jn
it, verſchiedene Portemonnaies mit Jnhalt, 1 vierrädriger

andwagen, 1 goldner Ring mit 8 Brillanten,
vergoldete Damenuhrkette, 5 Lampenputzer, 1 braub I ſchwarzer mit z cke e Nicke

weißer7 ße Boa, 2 weiße wollene Decken, ein
Kette, 1 weie elktänee Ngdelr gen mit weißen Franſen und Stickerei:

ur freundlichen Erinnerungn alte Zeit ſind als verloren angemeldet: 1 brauner
Tüchkragen mit rotem Futter, 1 goldener Klemmer ohne Kette,
1 Einhundertmarkiggein, 1 goidener Herrenring mit Diamanten
und 3 Rubinen, 1 r von Silpem Leder, 1 wart Leder
portemonnaie mit 10 Mark Jnhalt, 1 kleine goldene
ohne Kette, 1 braunes Portemonnaie mit 8-11 Mark Jnhalt
und 4 Rabattmarken, 1 kleine ſilberne Uhrkette mit 2 Kugeln,
1 gelbes Portemonnaie mit za. 85 Mark Jnhalt und Fahr
arten Domnitz, 1 Handtaſche mit einem Sparkaſſenbuch über
4000 Mark, 1 Poar Verlobungsringe gezeichnet C. N. und H. T.
25. 12. 06, 1 braunes VLedertäſchchen mit Lederhenkel enthaltend
bares Geild, 1 Eintrittskarte zum a chen Garten 113 und

amenuhr

14, 1 längliche Granatbroſche in Goldfaſſung, 1 gelbes Portee t 1.50 Mark und 1 Pfandſchein, 1 Schwänzchen
von einer Griesfuchsboa, 1 Armband aus kleinen 20 Pfg.
Stücken, 1 kleiner weißer Tibetmuff, 1 ſchwarzes Lederporte
monnaie mit gelbem Verſchluß und 12--14 Mark Jnhalt, ein
goldenes Kettenarmband mit 1 mattgoldener Ohrring, 1
oldenes Kettenarmband, 1 helle Perltaſche mit Fahrkarte

fü Klaſſe WebauHalle, 1 altes rotes Lederportemonnaie mit
8.60 Mark Jnhalt.

Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden imPoli i Serretariat Schmeerſtraße 1, II, Zimmer Nr. 11,
erteilt.Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Am Diens
tag wird die melodiöſe engliſche Ausſtattungsoperette W
Geiſha“ wiederholt. ittwoch geht der ſo überaus freun lich
aufgenommene tolle Schwank Eine luſtige Doppelehe“ bereits
um dritten Male in Szene. Die nächſte Wiederholung von

Richard Wagners „Meiſterſinger von Nürnberg findet am
Freitag ſtatt. Die Oper bereitet „Undine“ und die Novität
„Zierpuppen“ vor, das Schauſpiel „Die Condottieri“, ein
Drama aus der Zeit der von Rudolf Herzog.Die Abonnenten werden darauf hingewieſen, daß die A delung
der Abonnementskarten für den zweiten Spielabſchnitt b

e Denen u T re e gereitam Mittwo e neuen Karten vorgeze 3Aus dem Bureau des Kvpollo- Theaters. Jn der
geſtrigen Pachmitiags. Vorgellung war das Haus vollkommen
ausverkauft. Die Direktion hielt ſich deshalb veranlaßt, a
Mittwoch, den 9. Januar, nachmittags 4 Uhr die zweite große
Schüler- Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen anzuſetzen. ußer
der Vorführung Am Nordpol enthält das Programm nur eigens
ierfür gewählte Piecen. Jn der Abendvorſtellung war das
aus geſtern ebenfalls total ausverkauft. Hunderte mußten

umkehren, ohne Einlaß zu finden. Jm eigenſten Intereſſe ſei
auf den Tagesvorverkauf im Theaterbureau hingewieſen woſelbſt
ohne jedes Aufgeld die Abendbilletts für nummerierte Pl
vorgemerkt werden.

Ans den Rachbarkreiſen.
Zeitz. Achtung, Korbmacher! Die hieſigen Korbmacher

ſind in eine Lohnbewegung eingetreten, um ihre traurige Lage
endlich einmal etwas zu verbeſſern. Wir bitten alle auswärtigen
Kollegen, dies zu beachten und keine Arbeit nach hier au
dupe nen. Arbeiterfreundliche Blätter werden um Abdruck
gebeten.

Naumburg, 6. Januar. (E. B.) Wegen verſuch-
ten Betrugs erhielt am 3. d. M. der Arbeiter Benedix
aus Flemmingen von der Strafkammer vier Monate Gefäng
nis. Der Anklage lag folgender Sachverhalt zugrunde: Jm
Auguſt 1905 ging B. mit ſeiner Frau auf der Straße an derNaumburger Bſtplantage. Auf einem ſeitwärts liegenden
Acker ſchoſſen vier Herren nach Rebhühnern. Plötzlich habe
einer der Herren die Flinte nach B. gehalten und trotz eines
Warnungsrufes geſchoſſen. Mehrere der Schrote hatten B. an
der rechten Geſichtshälfte verleßzt. Von einem Augenarzt in
Halle erhielt B. ſpäter eine Beſcheinigung, wonach dur eine
e r Erwerbstätigkeit um 25 bis 30 Prozentemindert ſei. B. hatte über den Vorfall beim Amtsvorſteher
n Flemmingen Anzeige erſtatten wollen. Da der Amtsvor

ſteher jedoch an dem Arbeiter keine Dertehung ſah ſo
nahm er nur ein Protokoll auf. B. wollte die Anzeige er
ſtatten, weil er durch die Verletzung in ſeiner Arbeitskraft be

räumen. Der Stern Algol, der abends um 9 bis 10 Uhr
noch faſt im Zenith ſteht, iſt für dieſe Sterne wele Für ge
wohnlich ſeuchtet er als Stern zweiter Größe, gehört alſo zu
den helleren und leicht auffindbaren Sterne am Rande der
Milchſtraße. Durchſchnittlich jeden dritten Tag aber beginnthinte des zu erbläſſen, und etwa 4 Stunden nach
em erſten Auffälligwerden ſeiner r leuchtet er nur

noch als Stern vierter n iſt alio für das bloße Auge
keineswegs mehr leicht aufzufinben. obald aber Algol ſeinen
geringſten Glanz erreicht hat, nimmt er auch ſofort wieder zu,
und abermals 44 Stunden ſpäter leuchtet er wieder in ſeinem
alten Lichte. enau nach zwei Tagen zwanzig Stunden und
nahezu 49 Minuten wiederholt ſich das Spiel in ga der
ſelben Weiſe. Die Urſache dieſer merkwürdigen Lichtſchwan-
kung iſt ein Stern, der ſiy periodiſch zwiſchen Algol und
uns ſchieb. i Stern bildet mit Algol ein e tem ſo,
daß beide um ihren gemeinſamen Schwerpunkt kreiſen,
zwar in der angegebenen Zeit. Solch Stern iſt auch Beta
im Cepheus, doch dauert ſeine Periode nur 4 Stunden 34
Minuten. Jn dieſer Zeit beſchreibt der helle Stern eine
Bahn von 45 000 Kilometer Halbmeſſer, ſo daß der zurück
elegte Weg 280 000 Kilometer (d. ſ. rund 17 Kilometer vrv
Sekunde) beträgt. Dabei iſt allerdings vorausgeſetzt, daß die
Bahn ſenkrecht auf der Himmelsfläche was nicht genau
der Fall iſt. Die Bahn iſt daher noch größer; ſie etwa
gleich der Algolbahn.

Der zuerſt als veränderlich erkannte Stern o im Walfiſch
und deshalb von Hevel Mira der Wunderbare genannt iſt von
Periodendauer ſehr unregelmäßig. Bisweilen erreicht der Stern
zurzeit ſeiner größten Helligkeit noch nicht einmal die vierte
Größe, zu anderer Zeit, wie in der glänzenden Erſcheinung
von 1779, wächſt er zur Helligkeit eines Sterns 1. bis 2.
Größe an. Jn ſeinem gegenwärtigen Lichtmaximum iſt nun
Mira wieder einmal zu der gert ungewöhnlichen Helligkeit
der 2. Größe angeſtiegen. Profeſſor Hartwig in Bremen
meint daher daß bei der raſchen Lichtzunahme der Stern
ſogar die größte bisher beobachtete Lichtſtärke von 1779 er-
reichen wird.

Jm Süden, Südoſten und Oſten iſt die glänzendſte Region
des Himmels vor unſern Augen heraufgezogen. Hier finden
wir das Bild des Stiers mit dem Aldebaran und den Ple-
jaden, die ſich wie eine lichte Wolke vom Dunkel des Him-
mels abheben. Hoch am Himmel funkelt die Capella im
Bilde des Fuhrmanns, und darunter haben wir das präch-
tige Bild des Orion. Weiter nach Oſten ſtehen die Zwillinge
Caſtor und Pollux der Prokyon und der hellſte Fixſtern des
Himmels, der Sirius. Hier erhebt ſich auch in ſpäter Stunde
das Bild des Löwen mit dem Regulus.

e r v e

d
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Fränkt wurde und des allrenter verklagte dann auch Slten re

auf 90 Mk. harre und 171. jährlicheRente. Außerdem erſtattete er ige bei der Staatsanwalt-
we Körperverletzung. Dieſe Anzeige ſoll nun wiſ

entli L ch ſein. Da auch ferner die von B. ge
gebene Schilderung des Vorganges erfunden ſein ſoll, ſo

r er n Wage e d i ee age gegen B. endete mi ner n iet e 6e8e ba 2eil mutet ganz eigentümlich an. Man denke: Ein
Arbeiter gibt an, von einem Jäger angeſchoſſen zu ſein. Erwill Unfallrente beanſpruchen und geßt zum Amtsvorſteher,
um dort Anzeige gegen den Schützen erſtatten. Der Amts-
vorſteher kann keine Perlen entdecken und nimmt deshalb
nur ein Protokoll auf. Der Arbeiter läßt ſich unterſuchen
und ſtrengt auf Grund des m Zeugniſſes Nrivatklage
Pern den Schützen an. Der Schütze wird nicht verurteilt!

für erhält aber der Arbeiter ſtatt Unfallrente oder Schaden
en eine viermonatliche Gefängnisſtrafe. Von Rechts

Weißenfels, 6. Januar. (Eig. Ber.) Hundert Mark
bewilligte die hieſi des Verbandes deutſcher Schuh
macher zur bevorſtehenden Reichstagswahl. Mögen andere folgen.

Eisleben, 5. Januar. (E.B.) Eine grundloſe Verdächtigung erhebt in ger letzten Mfuſeines der Bergbote
gen unſere Parteigenoſſen. Einige Buben hatten ſich das

ganügen gemacht, der Bergmannsfigur am Breitenweg denArm abzuſchlagen. Natürlich können nach weſeg des Berg
boten nur Sozialdemokraten die Täter geweſen ſein. Der
Bergbote mag mit ſeinen Verleumdungen etwas vorſichtigere e entehhe henee e übermütigen ne der er ſituiertenKlaſſen auch Sozialdemokraten

Petersdorf, 5. Januar. (Eig. Ber.) Ueber das Dienſt
verhältnis beklagten ſich vor dem h ericht Halle die
Dienſtmädchen Klara Ku m und Eliſabeth Priſall a von
hier. Beide hatten bei dem hieſigen Stolze gedient
und waren wegen widerrechtlicher Löſung des Dienſtverhälniſſes
angeklagt. Die Mädchen behaupteten aber, ſie hätten den
Dienſt nicht unberechtigt verlaſſen. Es wäre im Dienſt nicht
aus zuhalten geweſen. Das Eſſen ſei häufig ſchlecht geweſen
und es hätten öfter Haare in der Suppe gelegen. Als ſieſich bei dem Herrn beſchwert hätten, habe dieſer geſagt: „Für
euch Polacken iſt das noch lange gut genug. Uebrigens däiten ſie

in ihrem Schlafgemach eine Unmaſſe Wanzen gehabt, durch
die ſie ſehr gepeinigt worden wären. Der als Zeuge geladeneGutsbeſitzer beſtritt aber mit Entſchiedenheit, daß olhe von

den beiden Mädchen geſchilderten Zuſtände auf ſeinem Gute
beſtänden. Das Gericht beſtrafte daraufhin die beiden
Mädchen wegen unberechtigten Verlaſſens des Dienſtes mit je
zehn Mark Geldſtrafe.

Wolfen, 6. Jan. (E. B.) Nur „beſſeres“ Vublikum
will Herr Freiheit in ſeinem Lokal dulden, denn der Arbeiter
ſRaft hat er es jetzt wieder entzogen. Er braucht die Arbeiter

oſchen nicht mehr! Die Arbeiter werden ſich danach richten.
as eine aber ſei hier geſagt, nicht die Arbeiterkundſchaft iſt

ſchuld daran, daß die Säſte fortbleiben ſondern Herr Freiheit
ſelbſt. Ein etwas anderes Verhalten und beſſere Bedienung
verlangt auch der Arbeiter. Auch werden wohl noch andere
Gründe vorliegen, die Herrn Freiheit veranlaßten, uns ſein
Lokal zu entgziehen. ir leben in der Wa zeit und da
paſſieren oft recht Pergirs Dinge. Die Arbeiter mögen
nun auf dem Poſten ſein. Wo man uns nicht gern ſieht, da
gehen wir auch nicht hin.

Nichtewitz, 5. Januar. (E. B.) Von den Arbeitern
allein können wir nicht leben! So lauteten die
Antworten der Wirte in unſerer Gegend, als ſie aufgefordert
wurden, ihre Lokale auch uns zur Verfügung zu ſtellen. Manehe nun einmal der Sache auf den Grund. J ſchackau und

eckritz ſind faſt nur Arbeiter vorhanden. Die Gebäude, die
von außen faſt das Anſehen von Bauerngehöften haben. ſind
Arbeiterwohnungen. Die Bauern, die außer den paar Groß

vorhanden ſud haben doch genau dieſelben Jnter
eſſen wie die Arbeiter, ſie ſind genau ſo rechtlos wie dieſe.
Dieſe Bauern werden den Wirten auch nicht den Rücken kehren,
wenn die Lokale den Arbeitern zur Verfü un ſtehen. Arbeiter
von Zſchackau und n Jhr kennt jeßt die Antwort derWirte. Euer Geld ſſt ihnen angenehm, zu ernſten Beratungen
aber gibt's kein Lokal. Nun beweiſt den Herren einmal, daß
ſie erſt recht nicht leben können, wenn die Arbeiter fehlen!

Jn Arzberg und Blumenberg haben die Wirte Angſt vor
den Militärvereinen. Nur keine ſozialdemokratiſchen Verſamm
lungen ſonſt bleiben ja die in der Mehrzahl aus Arbeitern
beſtehenden Kriegervereine weg! Jn Nichtewitz haben wir bis

ute überhaupt keine Antwort erhalten. Der Wirt lebt hier
och ausſchließlich von den Arbeitern, oder verzehren die drei

Gutsbeſitzer vielleicht ſo J viel Der Wirt hatte
nun ſeinen Saal zu einer öffentlichen Genoſſenſchafts Verſamm
lung verweigert. Trotzdem veranſtaltete ein Radfahrerverein
am Silveſterabend dort ein Vergnügen. Meinen denn die dem
Verein angehörenden Arbeiter, daß ein ſolches Verhalten
Intereſſen förderlich iſt Anſtatt ſich dem Arbeiterradfahrer'bunde ten und im g Solidarität zu üben,
glauben dieſe Arbeiter es mit ihrer Ehre vereinbaren zu kön-
nen, ihren ſchwer kämpfenden Klaſſengenoſſen in den Rücken
zu fallen. Beſonders ein Arbeiter iſt es, der immer wieder
auffordert, in dem Lokal zu verkehren trotzdem er bei andern
Gelegenheiten doch ſtets über die ſchlechte Lageammert! Die Arbeiter von i ewig täten beſſer, wenn ſe
el bſt, derr eigene Kraft, ihre Lage verbeſſern würden.

Kein anderer hilft ihnen, auch nicht der, der ſeine Reden mit
dem Choral: Nun danket alle Gott! ſchließt.

Schafſtädt, 5. Januar. (E. B.) Zu eidlichen Ver-
wickelungen führte eine vor der Strafkammer Halle ſtatt
gehabte Verhandlung gegen die Arbeiter Erfurt und Schmidt
von hier, die in der Nacht vom 4. November v. J. vom dem
Bauplatz des Maurermeiſters Bauer zwei Stücken Bauholz
weggenommen haben ſollten. Die Angeklagten behaupteten, ſie
hätten die Bauhölzer auf der Straße gefunden und nicht aus
einem umſchloſſenen Raume weggenommen. Sie führten einen
t vor, der ihre Angaben unterſtützte. Andere Zeugen be
aupteten aber das Gegenteil. Die Ausſagen jenes Ent-

en wurden zu Protokoll genommen und dann wurde
ehufs weiterer Aufklärung vertagt.

Stadt Theater.
Ueber die Frage, ob die Meiſterſinger von Nürnberg

des großen Bayreuthers vollkommenſtes Opernwerk ſind, läßtſreiten. Der Schreiber dieſer Zeilen iſt der Anſicht, da
agner in den Meiſterſingern den höchſten Gipfel ſeiner Kunſt

erklommen hat, weil kein anderes Werk Wagners ſo einheitlich
eſtaltet iſt wie dieſes und weil Wagner hier ein muſikaliſches
emälde der letzten mittelalterlichen Periode entwirft. welches

in Tönen die ganze Eigenart der Zeit ſchildert. Natürlich ſindTriſtan und der Ring Künſtler ch nicht unbedeutender, aber die
einheitliche Geſtaltung des Stückes iſt doch bei den Meiſterſingern
am volkommenſten. Mag man überall dieſes ſtreiten. Sicher

laſtungszeudie Sache

ieſe.
t jedesmal ein

muſikaliſche

iſt, daß an unſerem Stadttheater ſeit Jahren keine Oper
vollkommener

Eine Meiſte
geſtern wieder.

egeben gr. n de
nger VorſtellunLittels vorololiche ſt. Auch

eiſtung be

nehmen.

darf bei Werken ur wähnung und man wer Je S dekä 2 eaus a zuein Kabin ſter deu Herrn Gogl'sing ſtand g nach. mlich war dern disponiert. Aber, welcher entenor brilliert
nicht in dieſer ſchönſten Wagner rtien Die
übrige weſen war die alte. kulein Fiebigers Eva iſt
eine der n Partien der ſtlerin und oft gewürdigtworden. falls lein Grimm s Magdalene und Herrn
Gruſellis David hervorragende Leiſtungen.

Die groteske f ur des welht eine Verhöhnundes Wiener Muſikkritikers Hanslick ſein ſollte, paßte elgemüch

nicht in den herrlichen Rahmen der Meiſterſinger hinein, aber
da ſie einmal darin iſt, muß man ſie in Kauf nehmen. err
Aumann zeichnete dieſe Partie in der ihm eigenen Weiſe
in dicken Stichen. Herrn Rapens Regie ſei lobend aner-
kannt. Die Chöre klangen recht friſch. Der Beifall,
welcher ſich nachts gegen 12 Uhr erhob, wollte kein de

Zur Revolution in Rußland.
Neue Todesurteile. Jn Warſchau wurden drei Revo

lutionäre zum Tode verurteilt und ſofort gehängt. Einige
Stunden ſpäter wurden weitere neun Todesurteile
gefällt.

Der Straßenkampf in Lodz. Jm Laufe der beiden
Tage ſind allein acht Perſonen getötet und einige ſchwer ver
wundet worden. Des Nachts erfolgen polizeiliche Hausſuchungen
und im Anſchluß daran zahlreiche Verhaftungen. Die Ge
fangrine ſind ſowohl mit politiſchen, wie mit gemeinen Ver-
brechern t Sechs große Fabriken haben zurzeit ihren
Betrieb eingeſtellt.

Die Regierung empfiehlt, „Stroh zu eſſen“. Unter der
hungerleidenden Bevölkerung wüten bereits Slorbut und Ty
phus. Mehrere Gouvernements ſind dank dem „Lidwall Pa-
nama“ ohne das nötige Getreide geblieben. Jn anderen iſt
von Lieferanten und Kommiſſionären der Regierung untaug-
liches Getreide zugeſtellt worden. Dort, wo Getreide verteilt
wird, iſt das auf jede Familie kommende Quantum ſo gering,
daß es ungenügend iſt, um die Hungerleidenden auf eine
menſchenwürdige Weiſe zu ernähren. Nun aber iſt die Regie
rung auf ein prachtvolles Mittel verfallen, um alles in Ord-
nung zu bringen. Sowie die engliſchen Kapitaliſten in früheren
Jahreszeiten Rezepte von billigen Suppen erſonnen haben, um
die darbenden Proletarier auf dieſe Weiſe zu verſorgen, ſo hat
jetzt auch die ruſſiſche Regierung die hungernden Bauern mit
einem prachtvollen Rezept verſorgt. Sie empfiehlt den Bauern
Brot aus Stroh zu backen. Der Selskij Weſtnik, eine land-
wirtſchaftliche Beilage zu dem offiziellen Regierungsboten, bringt
austührliche Anweiſung darüber, wie Mehl aus Stroh
zubereitet werden ſoll. Die Bauern ſollen das Stroh vom Un-
kraut abſondern, gut reinigen, trocknen uſw., und es dann
zu Mehl verwandeln. Aus Strohmehl mit Roggenmehl ver-
miſcht, wird nach Angabe des Selskij Weſtnik prachtvolles Brotgebacken. Es wird peengers empfohlen, noch z. B. Leinkuchen,

Leinölreſter hineinzumiſchen; dann könnten ſogar Kranke das
Strohbrot gut vertragen. Auf dieſe Weiſe kann die Bauern
bevölkerung, wenn ſie hungert, Stroh eſſen! Die ruſſiſche Re
gierung hält alſo das gemeine Volk gerade gut genug dazu,
um ſich mit Viehfutter zu ernähren!

Wahlkampagne. Die eben erſchienene Nummer des Wochen
blattes Na Otſcherede, das der Menſchewiks- Fraktion der
Sozialdemokratie naheſteht, verſucht auf Grund von Daten über
das Verhältnis der Parteikräfte an den einzelnen Orten, die
Ausſichten der Sozialdemokratie für die Wahlen im voraus
zu beſtimmen. Tſcheljabinsk: Die Sozialdemokraten haben
beſchloſſen, eigene Kandidaten aufzuſtellen, ohne mit andern
Parteien Vereinbarungen abzuſchließen. Simferopol: Die
ſozialdemokratiſche Partei iſt nicht imſtande, eine eigene Kan-
didatur aufzuſtellen. Ural: Jn der Mehrzahl der Fabriken
werden ſozialdemokratiſche Wahlmänner durchgehen. Jn
Jekaterinburg ſind die progreſſiven Parteien ſchwach; der
Kampf wird hauptſächlich gegen die Schwarzen Banden zu
führen ſein. Nordkaukaſiſcher ſozialdemokratiſcher Verband:
Es iſt keine Möglichkeit vorhanden, im Bereiche der Tätigkeit
des Verbandes ſelbſtändige Kandidaten durchzubringen. Das
Gouvernement Stawropol wird linksſtehende Bauern entſenden,
die aber ſchwerlich irgend einer Partei angehören. Das Ku-
banGebiet wird wahrſcheinlich oppoſitionell geſtimmte Koſaken
entſenden. Das Schwarzmeer-Gebiet wird radikale Elemente
entſenden. Jn Jekaterinodar iſt eine Vereinbarung mit den
kleinbürgerlichen Elementen möglich. Jn Donetz-Baſſein
werden von den Arbeitern Sozialdemokraten gewählt werden;
in der ſtädtiſchen Kurie kann man an vielen Stellen darauf
rechnen, Sozialdemokraten durchzubringen.

Gericötsſaal.
Etrafkammer.

Halle, 5. Januar.
Vorſitzender: Darzp ger chts Direktor Reuter; Ankläger:

Staatsanwalt Dr. Kloß.
Verworfen wurde die Berufung eines Arbeiters aus

Paſſendorf, der vom hieſigen Schöffengericht mit zwei MonatenGefan nis beſtraft worden iſt, weil er einen Arbeitskollegen mit
einer Miſtgabel geſchlagen hatte, daß ſie zerbrach. Gleichfalls
verworfen wurde die Berufung eines Ehepaares, das beſtraft
worden war, weil es bei einer Grube Holz und Kohlen weg-
genommen haben ſollte.

leine Chronik. Ein Arbeiter, der gelegentlich eines
Rencontres einen Poliziſten Klapsrat genannt hat, muß dafür
eine Woche Gefängnis abmachen. Freigeſprochen wurde ein
Kaufmann, der angeklagt war, einen Gaſtwirt betrogen zu
haben. Mit Erfolg gegen ein Strafmandat gerichtliche Ent
cheidung beantragt hatte ein Bäckermeiſter, der nicht vor ſeiner

Sir stfeft haben ſollte. Das Schöffengericht ſprach den
ann frei.

Auf dem Schlachtviehhofe waren wiederholt Fleiſcher
meiſtern Fleiſchſtücke e. weggekommen. Man fahndete nach dem
Diebe und ſo entdeckte dann eines Tages ein Fleiſchermeiſter,
wie ſein Kollege ihm aus der Kühlzelle einen feinen Hammel
rücken herausangelte. Als der Dieb zur Rede geſetzt wurde,
ſagte er, der Hammelrücken habe zur Kühlzelle herausgeſchaut
und er habe nur das Beſtreben gehabt, den Hammelrücken
wieder in die Zelle hineinzuzwängen. Dies wurde dem un-
treuen Kollegen natürlich nicht geglaubt. Man hat ihn im
Verdachte, daß er ſich ſchon öfter in den Kühlzellen ſeiner
Kollegen zu ſchaffen gemacht habe. Der Hammeldieb wurde
mit vier Wochen Gefängnis beſtraft.

Als ein treuloſer Liebhaber erwies ſich ein Hand
lungsgehilfe, der eines Sonntags abends im Kaiſerſaal ein
junges Mädchen aufgegabelt hatte, um es nach Hauſe zu be-
leiten. Das Fräulein hatte Vertrauen zu dem Galan, der für
eine zukünftige Geliebte drei Schnitt Bier ſpendiert hatte und

es überrgab ren das Handtäſchchen zum Tragen. Der
Begleiter bemerkte, daß darin ein Portemonnaie mit Jnhalt
ſteckte und nahm dieſes heraus. Es befanden ſich etwa 6 Mk.
darin. Bei dem Verabſchieden von dem Geliebteu bemerkte das
Mädchen, daß das Portemonnaie fehlte. Er ſagte, es müſſe
verloren gegangen ſein und ſie rief einen Poliziſten, der dem

e Zu ſpät.

onnale aus der Taſche holte. Daßr er h alsn und beſtrafte den lungsgehilfen mit gehn
afe.

Gewertklchaſtliches.

Ausland.
Bulgarien. Die ſchlecht bezahlten Poſt und S

beamten beabſichtigen, ſich dem Streik der Eiſenbahnangeſt
anzuſchließen. Gegen letztere geht die Regierung mit
Strenge vor. Wie überall. Ebenſogut könnte an Stelle des
Namen Bulgarien Preußen ſtehen.

Aus dem Reiche.
Berlin. Wegen Gottesläſterung erhielt der ſozial-

demokratiſche Schriftſteller Störmer zwei Monate h
Störmer, der früher Seeoffizier war, ſoll in einer öffentlichen
Verſammlung ſich dieſes Vergehens ſchuldig gemacht haben.

Bingen a. Rh. Das Unglück bei Lamſcheid. Wie
eſtern ſchon gemeldet wurde, ſind beim Bahnbau zwiſchen
amſcheid und Leiningen 40 Menſchen verſchüttet worden.
Bis Sonnabend früh waren zehn Tote und 15 Schwerver
letzte geborgen. Noch verſchüttet ſind gegen 20 Menſchen.

Vermiſchtes.
Der Selbſtmord eines ehemaligen Offiziers

erregt in Gra z (Oeſtreich) großes Aufſehen. Der penſionie
Oberleutnant Kunert Edler v. Kunertsfeld kam vor dre
Wochen nach Graz und mietete dort ein Zimmer. Jkelg
mißlicher Vermogensverhältniſſe geriet er in Geldverlegenheit.
Am Morgen nach Neujahr kam ein Geldbriefträger mit einer
auf einen namhaften Betrag lautenden Geldanweiſung in Ku-
nerts Wohnung, entfernte ſich aber, da die Tür verſchloſſen
war und kam nachmittags wieder. Da die Tür noch immer
verſchloſſen war und man bereits Verdacht ſchöpfte, ließ man
die Tür von einem Schloſſer öffnen. Oberleutnant v. Kunert
lag entkleidet tot in ſeinem Bette. Jn der rechten x hielt
er noch den ſechsläufigen Revolver, aus dem er ſich eine Ku
gel in die rechte Schläfe gejagt hatte. Die Geldanweiſung
war zu ſpät gekommen.

Bestimmungen
über die Benutzung der Bibliothek des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins und den Saal-

rei s.
Die Bibliothek ſteht jedem Mitglied des Sozialdemokrati

yn Vereins für Halle und den Saalkreis nach Vorlegung
es Mitgliedsbuches unter folgenden Bedingungen unent

geltlich zur Verfügung:

Entliehene Bücher dürfen bei einem Umfange von ca. 100
Druckſeiten nicht länger als 3 Wochen, ſolche von größerem
Umfange nicht länger als 6 Wochen behalten werden.

z.
Mitglieder, welche die oben feſtgeſetzte Friſt überſchreiten,

haben für jede weitere Woche 5 Pf. Benutzungsgebühr zu
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3.
eher Ausgabe und Annahme von Büchern erfolgt
eden

Sonntag von 10 bis 12 Uhr mittags.
Ebenſo werden vor und nach den irn Vereinslokal ſtatt

findenden Verſammlungen Bücher ausgegeben.

4.
für den guten Zuſtand des entliehenen Buches
Bei etwaigem Verlieren hat er das Buch zu

Der Vorſtand.

Letzte Nachrichten.
Ein Wahlmanöver der Freifinnigen.

Berlin, 7. Januar. Die Fraktion der freiſinnigen Volks
partei beſchloß, im Abgeordnetenhaus einen Antrag auf Ein
führung des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahl
rechts für die Wahlen zum preußiſchen Landtag einzubringen.Mit Speck fängt man Mäuſe, ob man aber mit dieſem durch

ſichtigen Wahlmanöver Wähler ködert, dürfte abzuwarten ſein.
Die Verlogenheit der r iſt ſo bekannt, daß nur ganz
Dumme auf dieſe Lockungen hereinſallen können.

Läſtige Ausländer.
Berlin, 6. Januar. Die Zeit am Montag berichtet über

ueue Ausweiſungen „läſtiger Ausländer“. Unter dieſen iſt auch
der ruſſiſche Staatsangehörige Bürger, der ſeit 13 Jahren in
Berlin ein Tuchgeſchäft betreibt und eine jährliche Einkommen
ſteuer von 360 Mark zahlt. Gegen eine weitere Ausweiſung,die des Charlottenburger Kaufmanns Silberbrand aus kieß,

dem eine große Anzahl hieſiger Jnhaber erſter Geſchäfte das
beſte Zeugnis ausſtellen, wird gegenwärtig Beſchwerde geführt.

Bonn, 7. Jan. Jn einer liberalen Wählerverſammlung
ſprach General v. Trotha über die Kolonialpolitik und wies
darauf hin, daß alle Nationen für die Behauptung ihrer
Kolonien hätten. Blut vergießen müſſen. Die Preſſe habe
unrecht gehandelt, ihm die bekannte Proklamation gegen die
Herero vorzuwerfen, Swakopmund würde nach ſeiner Anſicht
nie ein brauchbarer Hafen werden.

Poſen, 7. Januar. Jm Gneſener Schulprozeß legte der
Staatsanwalt Berufung gegen das Urteil ein.

Paris, 7. Januar. Das Eco de Paris meldet aus Rom,
die ruſſiſche Regierung habe verſchiedenen franzöſiſche Kongrega
tionen, die aus Frankreich ausgewieſen worden ſind, erlaubt,
ſich in Rußland niederzulaſſen.

Rom, 7. Januar. Der Ausſtand der italieniſchen Seeleute
iſt beendet. Die Abfahrt der Dampfer erfolgt nun wieder regel

Der Leſer S
verantwortlich.
erſetzen.

mäßig und ohne jede Verzögerung.
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Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. H.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Sprechzeit: Vormittags 11/2 Uhr bis mittags 12/2 Uhr und
abends von 5 bis 8 Uhr.

Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig

eiten über Kranken-, Unfall, Alters- und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſammlungsrecht

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Geuoſſen! Werbt nene Abonnenten!
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Ranmburg Weißenfels Zeit.

zur Reichstagswahl
WeissenfelS A ins un 9. Zuun hen 3 Uhr in Ein Aben

Zeitz an Freitag den 11. Jannar abends 3, Uhr in der VWilhelnshöhe.

Tagesordnung:
Die bürgerlichen Parteien und die Reichstagswahl.

Referent: Reichstagskandidat Acd. Thiele.
Zu beiden Verſammlungen iſt der Kandidat der Gegner-Parteien, Herr Rektor Sommer

eingeladen.

Zutritt und freie Diskussion für jedermann.
Entree 10 Vig.

Sämtliche Versammlungen beginnen pünktſich zur ang 583 ebenen Zeit.
Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee.
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Alter Markt 18 Boernburgerstr. 16
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vüſfenlhninichen.
Eüm Expedient

wird für unſer Blatt zum 1. Februar geſucht. Schriftliche
Meldungen erbittet die

Expedition des Volksblattes in Xalle.
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Sozialdemokratiſcher Verein

für Halle und den Saalkreis.
Die elegante Mode pro Quartal 1.75 M.
Große Modeunzeitung 1.Sie r einmg: 73 nDeutſche Modenzeitung 15Dies e der Hausfrau 1.5 TodesAnzeige.
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Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Austräger des

Se 2 42/43.

Nachruf.
Am Freitag den 4. Januar ſtarb

nach langem, ſchwerem Leiden unſer
altes treues Mitglied, der Maler

Ferdinand Olm
im 30. Lebensjahre

war uns ſtets ein lieber und
werter Kollege, wir werden ſein
Andenken ſtets in Ehren halten.

Die Vereiuigung der Naler,

lackierer u. Austreicher (Fil Halle.

Die B V findet am Dienstag nachm. 3 Ahr von der Kapelledes Sönriekeit aus ſtatt.

Volks blattes und

hachfuhr ung fur n
Preis 2.00 Mk.

Zu beziehen durch die

Volksbuohhandlung,
Marz 42/43.

Uber das bhristantun

War Jeſus Gott, Menſch oder
Uebermenſch? Von Dr. Eugen
Loſinsky. Preis 15 Pf.

Waren die Urchriſten wirklich So
zialiſten Von Dr. Engen Loſinsky.

Breis 15 Pf.
Das wahre r als Feindvon Kunſt und Wiſſen chaft. Von

Dr. Eugen Loſinsky. Preis 15 Pf.,
Was haben die Armen d. Chriſten

tum zu verdanken Von Dr. Eugen
Loſinsky. Preis 20 Pf.

Nieder mit den Sozialdemokraten
Preis 10 Pf.
riſtentum und Gozialismus.
eue Ausgabe mit einem neuen Vor

wort vom Mai 1901 von A. Bebel.
Preis 10 Pf, Porto 3 Pf.

Die wahre Geſtalt des riſten
tums. Urberger und mit Vorwort
veriehen von Bebel. Preis 50 Pf.

Glofſen zur wahren Geſtalt des Fe
Chriſtentums. Bon A. Bebel.
Preis 30 Pf.Sozialdemokratie und
Von A. Bebel. Preis 20v a der Sozialdemo
kratie. Von J. Dietzgen. 6. Aufl.
Preis 20Wider botkev und Bibelglauben.

Von A. Donai. Preis 30 Pf.
Die Kirche im Dienſte d Unter

entrum

nehmertums. Von R. Calwer.
Preis 10 Pf.Arbeiterkatechismus. Von R. Calwer
Preis 10 Pf.Wie ein Pfarrer Sozialdemokrat
wugge Von P. Göhre. Preis

ch liche Arbeiterpflichten. Preis
Prinz Arenber und die Aren-

berge. Preis 20 Pf.
Grundſätze und Forderungen derSo jaldemokratie. Breis 10 Pf.
2 iele de h okretifqzen

Partei. reis 15 PZu beziehen durch 3 Austräger

und die
m rHarz 4214

Makulatur
verkauft

Volksblatt Druckerei.

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe meiner

lieben Frau und Mutter ſagen wir
allen Verwandten und a rihr das letzte Geleit zur Ruhe gaben,Dank; auch d. Giebichenſteiner r eiter

Kiedertafel für die troſtreichen Lieder
am Grabe.

Wilh. Wolf nebst Kindern.

Standesamtliche Kegrigten

Halle (Süd, Steinweg 2), 5. Januar.
Aufgeboten: Arbeiter Weinhage u.

Antonie Hedrich (Herrenſtraße 11 und
Alter Markt 14). Schulamtskandidat
Brunner und Eliſabeth Hertzer (Gar
delegen und Charlottenſtr. 5). Kauf
mann Bulle und Margareta Stein
born (Landsber a 51). Kaufm.
Lubliner und Martha Cohn (Halle S.
und Sandersleben). Schmied Dilling
und Berta Hütel (Nordhauſen). Jn-
genieur Hoeber und Auguſte Michaelis
(Hannover und Seine Arbeiter
Hellmann und Jda Kämpfer (Halle S.
und Rotenſchirmbach).

r Arbeiter Melzerund dgs Willner (Weingärten 25
und Mühlgaſſe 8). Schrift c Paduch
und Frieda Ritter (Schlo
Parkſtr. 6). Arbeiter Schla e Luiſe
Thiele (Jakobſtr. 40 und K J 92).
Laborant Schöner und Anna Grotzky

(Bitterfeld und 112).Keſſelſchmied Hanſen und Martha Hil-
lert (Mansfelderſtr. 55 und Gerber
ſtraße 4). Arbeiter Knabe und Luiſe
Gabriel g aſſe 3). Stellmacher
Reinhardt und Anna Ronniger (Park-
ſtraße 10 und za aeritraße 56).
Maſchinenbauer Doſtal und Marie
Hennicke (Raffinerieſtraße 45). Stein
drucker Käsperlein und Franziska
Günther (Merſeburgerſtraße 69 und

m 20).eboren: Zugführer Gchulze T.
V 39). Oberſchweizer Pech(Volkmannftratze 2). Glaſermeiſter
Friedrich T. (Bernhardyſtr. 47d). Poſtboten Bley T. (VLerchenfeldſtr. 7). Ar
beiter Graßzhoi T. (Zwingerſtraße 32).

enführer Bauer S. (Liebenauer-
e 177). Woigk SohnS get 6). Trompeter Wenzel

(Merſebu W e 64). Arbeiter
Haller S. (Schloſſerſtr. 14). Maurer
Backmann S. (Meckelſtr. 22). Fleiſcher
Vierling T. (Alter Markt 17). Arbeiter
o parn D. W 18). Schloſſer
aße T. (Torſtraße 33). Arbeiterrain S. Sſaleerſta e t Arbeiter

Seyfahrt S. (Lauchſtädterſtr. 23).
eſtorben: Arbeiters Uhde Ehefr.

da geborene Harport, 34 J. (Klinih).
rbeiter Seiler, 20 J. Witwe Schöni

jahn geb. Schmidt, 70 J. (Lindenſtr. 71).
Shneidermeſere, ans Ehefrau
da geb. Witzſchk deuaymſtr. 32). Fleiſch ierlin

totgeb. (Alter Martt 17). BialrnSfe,

39 J. (Eliſabeth-Krankenhaus). In
u Karſch, 71 J. (Eliſabeth-Kranken

aus).
Halle-Nord (Burgſtr. 38), 5. Jan.
Aufgeboten: Arbeiter Krock und

Anna Hutans (Trothaerſtraße 37 und
Saalwerderſtr. 19). Jngenieur h

und Martha Magde-burgerſtraße 63 und Wettinerſtr. 23).
Eheſchlief ger errmann

und Anna en (Gr. Wallſtraße 2).
Geboren: Keſſelſchmied Vaters T.
w. 80). Arbeiter Haack(Schulberg 8). Arbeiter Schnabel

T. Ceopoidſtraße 6). Zrhgirer her
T. (Seydlitzſtraße 4. Kaufm. Walther
T. Reilſtraße 2). Handelsmann Laue
T. (Heinrichſtr. 1). Arbeiter Martins T.
Große Brunnenſtraße 35). Arbeiter

Schröder S. (Saalwerderſtraßze 5).Geſtorben: Sattler Vorholz, 61 J.
h 29). Verwalter v. Selchow,3 J. (Martinſtiſt. Arbeiter Fiedler,55 J. (Große Wallſtraße 42). Witwe

Friederike Grützbach geb. Hoff, 57 J.
(Brandenburgerſtraße 10).

e

un
Aufſicht spoſtkarten
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2. Seilage zum Volksblatt.
Nr. 6. Halle a. S., Dienstag den 8. Jannar 1907. 18. Jahrg.

Zur Reichstagswahl.
Die Aufftellung der Kandidaten unſerer Partei iſt nun

h vollzogen. Es ſind alle 397 Wahlkreiſe mitdidaten beſetzt, wovon allerdings eine ganze Reihe nur
hlkandidaturen ſind, um einerſeits an der Sshe der Geſamt

mmenzahl unſeren Fortſchritt feſtſtellen zu können, anderer
eits auch um durch die Agitation unſere werbende Kraft bis

die äußerſten Spitzen des Landes hinausſtrahlen zu laſſen.

Die Leibgarde der Hohenzollern. Die Profeſſoren
Berliniſcher Färbung ſteigen wieder in das Volk herab, wie
einſt in den Tagen der Flottenwerbung. Herr Schmoller, der
immer dabei iſt, hat eine große öffentliche Verſammlung auf
den 8. Januar einberufen, um die Wahlparole des Fürſten
Bülow profeſſoral breit zu treten. Es wird nicht diskutiert,
aber es werden Anſprachen gehalten werden. Auch Herr
Deruburg wird anſprechen. Hans Delbrück, von Liszt, die
noch 1903 für ein Zuſammengehen des entſchiedenen Liberalismus
mit den Sozialdemokraten eintraten, ſtehen im ter auf
dem Schloßhofe und halten in einer Verſammlung Anſprache
ugunſten einer entſchloſſenen Kolonialpolitik, von deren
eſuch Zentrum und Sozialdemokraten ausgeſchloſſen ſind.

Die preußiſche Wiſſenſchaft iſt, wie man ſieht, immer bereit,
umzukehren und einzukehren, wie es verlangt wird.

Eine richtige Chargkterifierung des verlumpten
Freiſinns gibt die neue Zeit, indem ſie ſchreibt:

Ein Bild unglaublicher Verwahrloſung bietet der Freiſinn
dar. Erſt die Durchſicht der zahlenmäßigen Ergebniſſe der
letzten Reichstagswahlen macht begreiflich, wie er zu dem
wurde, was er heute iſt. Es gibt keine Partei, die ſich in ſo
feiler Weiſe proſtituiert hat, die ſich jeder Partei, ja jedem
überhaupt einmal aufgetretenen politiſchen Fledderertum faſt
bedingungslos in die Arme geworfen hat, nur um ein Man
dätchen zu erſchachern, ſei es auch nur für eine Galgenfriſt.

Denn etwas hinzuzufügen, hieße nur die Sache wiederholen.

Der Degen Bonapartes bezw. die Kundgebung Bülows
an den Reichsverband zur Verleumdung der Sozialdemokratie
findet nirgens freudige Aufnahme. Abgeſehen von Blättern
vom Kaliber der Poſt, Kreuzztg., Nordd. Allg. Ztg., Halleſche
Giftnudel wird der Silveſterpunſchagedanke des großen Kanzlers
mit mehr oder weniger ſcharfen Worten abgelehnt. Ader auch
bürgerliche Parlamentarier haben ſchon hier und da in nicht
mißzuverſtehender Weiſe zu dem Elaborat Stellung genommen.
So gingen in München in einer ſtark beſuchten Verſammlung
des demokratiſchen Vereins Prof. Dr. Quidde und der Kandidat
der Blockparteien, Rechtsanwalt Kohl, ſcharf mit der verroſteten
Degen-Rede ins Gericht. Alſo ſelbſt dieſe liberalen Kreiſe, die
noch etwas auf Wohlanſtändigkeit halten und deren Scham
noch nicht ganz zu den Hunden geflohen iſt, als wie bei den
Freiſinnigen um Mugdan, Müller Sagan und ädhnlichen,
weiſen eine derartige fürſtliche Wahlhilfe zurück. Armer Bern-
hard. Daß ſich das Zentrum genau wie die Sozialdemokratie
über dieſe durchlauchtigſte Punſchrede unbändig freut, iſt ja
ſelbſtverſtändlich. Und dieſer Frende gab auch Erzberger in
einer großen, von über 6000 Perſonen beſuchten Zentrumswähler
Berſammlung beredten Ausdruck. Das Zentrum ſei dem
Reichskanzler hierfür ſo zu Dank verpflichtet, daß die Ver
ſammlung ihm eigentlich ein Danktelegramm ſenden könne.
Auf dem Standpunkte ſtehen natürlich auch wir. Wenn wir
das Geld jetzt nicht nützlicher anwenden könnten, mußte dem
„Zerſchmetterer“ des alten Reichstages jeder ſozialdemokratiſche
Agitator ein Danktelegramm ſchicken für die Hilfe in der
Agitation, die uns dieſe Kundgebung bietet. Da wir in unſeren
ſozialdemokratiſchen Vereinen leider keine Ehrenmitglieder haben,
wozu wir ſonſt Bernhard unſtreitig ernannt hätten, wollen wir
ihn wenigſtens zum EhrenAgitator zur Stärkung der ſozial-
demokratiſchen Partei ernennen. Verdient hat er es reichlich
an uns.

Ein weißer Rabe unter dem vielen ſchwarzen Federvieh
der bürgerlichen Preßmeute iſt entſchieden der Jnſpirator der
nationalliberalen Rhein.-Weſtf., der da ſchreibt:
iſt, daß die Auflöſung des Reichstages keine abſolutiſtiſche Tat
war, ſondern einer nationalen Notwendigkeit entſprang (7), ſo
falſch iſt es, einen Abſolutismus oder ſagen wir „ein perſön
liches Regiment ab leugnen und als „Schlagwort ohne jeden
tatſächlichen Gehalt“ bezeichnen zu wollen. Die Ablehnung der
Eiſenbahn Kubub Heetmannshoop widerſprach ebenfalls
unſerem nationalen Anſehen und unſerer Waffenehre. Aber
damals dachte der Bundesrat nicht an Auflöſung. Es fehlte
offenbar die perſönliche Anregung dazu.

Und noch ein Renommierarbeiter als Reichstags
kandidat. Die Nationak iberalen ſtellten im Wahlkreis Reck-
linghauſen Borken den Bergmann Zieback aus Harpen als
Reichstagskandidaten auf. Es wird allerdings vergebliche Liebes-
müh ſein, dieſen Arbeiter durchzudrücken, denn dieſer Kreis iſt
eine ziemlich ſichere Domäne des Zentrums. Da kann man
ſich ſchon den Luxus eines Arbeiterkandidaten leiſten

Ein weiteres Zeichen politiſcher Verlumpung des
r gibt der Beſchluß der Freiſinnigen im 1 ſächſiſchen

ahlkreiſe, bei einer eventl. Stichwahl gegen die Sozialdemo-
kratie und für den Kandidaten der Konſervatiren und des
Bundes der Landwirte, einem der extremſten Brotwucherer,
einzutreten. Hat man Worte für ſolche Sorte? Hoffentlich
enthebt die Sozialdemokratie dieſe Geſellſchaft ihrer eigenen
Kaſtrierung.

entrum und Volksrecht. Das Zentrum führt den gegenw Wahlkampf mit demokratiſchen Waffen. Die Kunſt

der Anpaſſung kennen die politiſchen Agenten der allein ſelig-
machenden Kirche nicht nur auf dem religiöſen ſondern auch
auf dem parteipolitiſchen Gebiet. Das Zentrum verteidigt heute
das Parlament, deſſen Recht es bei den Zollverhandlungen ge-
meinſam mit der Regierung, den Nationalliberalen und Konſer-
vativen verraten hat, faſt mit ſozialdemokratiſchen Wendungen.
Insbeſondere verſichert Herr Erzberger immer wieder, daß der
Reichstag weder der Hofnarr noch der Lakai der Regierung ſein
wolle. Dieſer Vorſtoß des Zentrums in der Richtung des
parlamentariſchen Regimes wäre dankenswert, wenn er früher
gekommen wäre, wo die Partei noch von der Gnadenſonne der
Regierung beſchienen wurde. Parlamentariſch ſind auch die
Junker, ſofern ſie nämlich das Parlament beherrſchen, und ſo
iſt auch das Zenrum. Nicht grundſätzlich für den Parlamen-
tarismus, für die Entſcheidung der Politik der Nation durch die
Nation und deren Vertreter ſelbft, ſondern auch das Zentrum

9

„So wahr es

will nur das Parlament zur Herrſchaft bringen. wenn das
Parlament das Zentrum zur Herrſchaft bringt. Das Zentrum
iſt weit davon entfernt, prinzipiell unter allen Umſtänden dem
Volke ſelbſt die Entſcheidung durch das allgemeine, gleiche,
direkte und geheime Wahlrecht zu ſichern. Wenn das Volk im
Sinne des Zentrums ſchlecht wählt, ſo ſpricht dieſe im Grunde
erzreaktionäre Partei genau ſo von einem Mißbrauch des Wahl
rechts, wie das Federvieh des Fürſten Bülow vom Mißbrauch
des Parlaments ſchreibt, wenn das Parlament ſeine eigene
Meinung und nicht die der Regierung verteidigt. Das Zentrum
zeigt ſeine reaktionäre Natur darin, daß es genau wie die
Junker und die Regierung jeden Gebrauch politiſcher Rechte
als Mißbrauch bekämpft, der kein klerikaler Gebrauch iſt. Am
23. Januar 1904 hat im vreußiſchen Landtag der Führer des
Zentrums mehr vreisgegeben als das Parlament und dem
Parlamentarismus die Grundlage des parlamentariſchen
Syſtems, das demokratiſche Wahlrecht. Herr Bachem wandte
ſich gegen die Einführung des Reichstags- Wahlrechts in Preußen
beſonders deshalb, weil, wie er wörtlich ausführte: „doch das
beſtehende Reichstagswahlrecht auch als das reine
Jdeal nicht anerkannt werden kann und es doch, wie es
ſich gezeigt hat, Miß ände mit ſich bringen kann, Miß
bräuchen einen gewiſſen Raum gibt, von denen wir
nicht wünſchen können, daß ſie ausgedehnt werden.“

Das iſt die runde und nette Abſage des Zentrums an das
Reichstagswahlrecht, das es nur ſolange noch dulden wird, als
es ihm nützt, zu deſſen Beſeitigung aber es ſofort ſchreiten wird,
wenn das Volk von ihm einen anderen Gebrauch macht, als es
dem Zentrum dient.

Die Bernhardiner. Zentrumsblätter geben als Wahlparole
mit zarter Anſpielung auf den Vornamen des Reichskanzlers
die Parole: Gegen die Bernhardiner! aus. Dieſe Bernhardiner
beißen ihre Erfinder, denn den Bernhardiner ſpielte das Zentrum
gerade bis zum Frühjahr des abgelaufenen Jahres. Außerdem
eichnen ſich die Bernhardiner durch eine „Treue und Zuver-läſſigteit aus, die in dieſem Falle keiner der Beteiligten ge

zeigt hat.

Zur Wahlbewegung im Reg.Vez. Merſeburg.

Halle und der Saalkreis.
Sozialdemokraten ausgeſchloſſen.

Unſere tapferen Gegner haben endlich etwas von ſich hören
laſſen. Eine volle Woche haben ſie über der Antwort gebrütet,
welche ſie der ſozialdemokratiſchen Parteileitung geben wollten.
Auf unſere höfliche Anfrage, die wir in voriger Nummer mit
teilten, ob Sozialdemokraten in der Verſammlung Zutritt
hätten und ob ſie dort ihre Anſchauungen vertreten könnten,
erhielten wir am Sonnabend nachmittag, nach Schluß derRedaktion, folgendes orthographiſch wie fauiſtiſch gleich ſchöne

Antwortſchreiben:
An Halle a. S., 5. Januar 1907.

das Sozialdemokratiſche
Reichstagswahlkomitee

in Halle a. S
Jn höflicher Erwiderung des an das bürgerliche Wahlbureau

für die Reichstagswahl in Halle und den Saalkreis gerichtetenSchreiben vom 1. er. verweiſen wir Sie zu die an
den Plakatſäulen und in den Zeitungen erſchienenen Einladung zu der Wahlverſammlung am
7. cr., woraus Sie das Weitere zu entnehmen belieben.

Weber.An den Plakatſäulen und in den vürgerichen Zeitungen iſt

aber zu leſen, daß uur die Wähler, welche auf nationalem
Boden ſtehen und in der Bekämpfung der Sozialdemo
kratie einig ſind, zu der am 7. Januar ſtattfindenden Ver
ſammlung eingeladen ſind. Da wir nun nicht zu denjenigen
ren „welche in der Bekämpfung der Sozialemokratie einig ſind“, ſo hat man uns ausgeſchloſſen.

Auch gut ſo. Wir haben alles getan, um zu einer Aus-
ſprache in einer öffentlichen Verſammlung, und zwar in einer
von Gegnern einberufenen, zu kommen, aber die Gegner lehnen
unter nichtsſagenden Redensarten eine Diskuſſion mit uns ab
Sie tun es, weil die Sache der Gegner keine Kritik verträgt.
Dieſe Gegner ſind feige Drückeberger. Mögen ſie an ihrer
eigenen Langeweile zugrunde gehen. Das Urteil über dieſe
g teberger werden die Halleſchen Arbeiter am 25. Januar

en.
Unterzeichnet iſt der Aufruf zur Verſammlung von folgendenKorporationen: Der Verein der Liberalen in Halle und dem

Saalkreiſe, Nationalliberaler Verein der Stadt Halle und des
Saalkreiſes, Konſervativer Verein für Halle und den Saal-
kreis, Bund der Landwirte. Dieſe Horporationen haben
Stärke Schmidt zu ihrem gemeinſamen Kandidaten
nominiert, denn ſie treten gemeinſam für ihn ein. Und
redet man dann von einem Miſchmaſch-Kandidaten, einem
Kompromiß-Kandidaten, dann regt ſich ſo etwas auf und
ſchimpft über die Verleumder, die einen gemeinſamen Kandidaten
als Kompromißkandidaten bezeichnen. Unſere Gegner ſchämen
ſich vor dem eigenen Werke. Aber ſie haben auch Urſache
dazu, denn es zeigt ihre ganze Ratloſigkeit und zugleich ihre
traurige Waſchlappigkeit dem politiſchen Gegner gegenüber.

Falſtaff Manieren.
Dieſelben vereinigten Gegner, welche ängſtlich einer Diskuſfion
aus dem Wege gehen, ſich ſtets feige drücken, haben aber nichts
deſtoweniger ein recht großes Maul in ihrer Preſſe. Dort
toben ſie ſich aus und reden gar manchmal, als ob ſie ſich im
Zuſtande der Somnambule befinden. In der Hall. Allg. Ztg.
gibt ein Schreiber mit Bezugnahme auf die Verſammlung, von
welcher Sozialdemokraten ausgeſchloſſen ſind, folgenden ſchönen
Schwatz zum beſten

Am morgigen Montag ruft der Generalſtab der ver
einigten bürgerlichen Kolonnen ſeine Streiter zur erſten
Heerſchau zuſammen; hier und in anderen Orten unſeres
Wahlkreiſes wollen die nationalen Parteien von neuem ihre
Fahne hiſſen, und wenn dann die Mannen nicht läſſig wer
den, wenn ſie ſich alle bewußt bleiben der hohen Pflicht
und des hohen Ziels, dann wird der 25. Jannar für ſie
u einem Tag des Sieges werden, und die rote Flagge,
ie ſo manches Jahr wie zum Hohn über Halle und

dem Saalkreis geweht, wird ſchlaff zu Voden ſinken.
Die Halleſchen Arbeiter werden am 25. Januar ſchon dafür
ſorgen, daß das politiſche Chamäleon Schmidt nicht „wie zum

Hohn für Halle und den Saalkreis“ ins Reichsparlament ge
ſchickt wird. Und wenn irgend etwas ſchon jetzt „ſchlaff aw
Boden liegt“, dann ſind das unſere Gegner, die wie Sir John
Falſtaff ihre ganze politiſche Tapferkeit im Maule haben, aber
nur die Helden ſpielen, wenn ſie entweder anonym oder unter
ſich ſind. Dieſe Trauerklöſe!

Die Agitation
Für die Orte Ammendorf, Döllnitz und Umgegend

fand am Sonnabend abend im Burgſchlößchen in Radewell
eine große Volks Verſammlung ſtatt. Genoſſe Kunerz
referierte. Die Verſammlung nahm einen glänzenden Der
Schon um 8 Uhr war der Saal bis auf den lezzten Platz be
ſetzt, ſo daß der Saal polizeilich abgeſperrt wurde. Wenn der
Saal doppelt ſo groß geweſen wäre, wie er iſt, dann härte er
auch die große Zahl der Beſucher nicht faſſen können. Hundert
harrten trotz der Jahreszeit im Garten und nicht ſelten ſchollen
von außen in den Saal begeiſterte Zwiſchenrufe dem Redner
zu. Eine ſolche Land Verſammlung bringen die Gegner nichtzu ſtande, wenn ſie ſich auch auf den Kop ſtellen würden.

Ein Omen für den 25. Januar.
Jn Trotha hatten ſich am Sonntag nachmittag 3 Uhr in

der Sachſenburg ſoviel Beſucher eingefunden, daß der geräumige
Saal bis auf den letzten Platz t war. Jn allen Gängen
ſtanden die Zuhörer. Auch dieſe Verſammlung nahm einen
länzenden Verlauf. Jn etwa 1!/aſtündiger Rede zeichnete
enoſſe Fritz Kunert ein treffendes Bild von der politiſchen

Situation, der nationalen Ehre unſeres Vaterlandes, welches
Milliarden für Heer und Flotte verſchwendet und den Arbeitern
das wenige nimmt, welches ſie noch beſitzen und von der
Kampfesweiſe unſerer Gegner, welche, wie Gaſſenbuben, ehrbare
Leute mit Straßenkot bewerfen. Die Verſammlung gab durch
ſtürmiſchen Beifall und Zwiſchenrufe zu verſtehen, daß ſie ſich
mit dem Kandidaten der Sozialdemokratie eins weiß und
dieſem trotz aller Anpöbelungen der Gegner volles Vertrauen
entgegenbringt. Jn der Diskuſſion ſprach Genoſſe Molken-
buhr, der namentlich die Phraſe von dem Anſehen Deutſch
lands im Auslande treffend kennzeichnete und Vergleiche zog,
wie dieſes Land, welches auf ſein Anſehen im Auslande ſoviel
hält, im Lande ſelbſt Armen und Krüppeln das letzte nimmt.
Mit einem begeiſert aufgenommenen Hoch auf die Sozial
demokratie wurde die impoſante Verſammlung geſchleßern

Jn Schramms Lokal an der Schmied- und Schloſſer
ſtraße ſprach Genoſſe Fröhlich vor zahlreich beſuchter
ſammlung. An dem mit großem Beifall aufgenommenen Vor
trag ſchloß ſich eine rege Diskuſſion. Die Verſammlung war
vom beſten Geiſte getragen und zeigte, welche Begeiſterung zu
den kommenden Wahlen allüberall herrſcht.

Jn den beiden Verſammlungen in Osmünde und Leben-
dorf ſprachen die Genoſſen Röhr- Halle und Weickers
82 Auch dieſe beiden Verſammlungen waren zahlreich
eſucht. Jn der Stadt wie auf dem Lande: überall der

gleiche Kampfesmut. Der 25. Januar wird für unſere Partei
ein Tag des Sieges.

Berichtigung.
n der Tabelle in Nr. 2 des Vbl. 2. Beilage Seite 2 muß

es in Zeile 7 von oben ſtatt Reform des Militarismus heißen
Feme des Militarismus; in Zeile 29 und 30 müſſen die
Worte „W. II.“ und „Balleſtrem“ in Fortfall kommen und
in den beiden letzten Zeilen der Tabelle muß es heißen Der
militariſtiſche Bureaukratismus am Pranger.

Ein Verärgerter ſendet uns heute eine Anſichtskarte, guf
der er mitteilt, er habe ſoeben unſer geſtern verteiltes Flug
blatt geleſen, kenne weder Schmidt noch Kunert, wiſſe aber,
daß Schmidt wenigſtens für die Jntereſſen ſeiner Partei ein-
treten werde, während man von Kunert niemals geleſen habe,
daß er auch nur einmal im Reichstage das Wort ergriffen
habe, er ſei alſo nur „ein Popanz.“ Die Logik dieſer
Folgerung iſt uns nicht recht klar. Wenn der Abſender aber
meint, Kunert habe noch nie im Reichstage geredet, ſo iſt nur
er ſchuld, daß er nichts von den zahlreichen und ohne Aus

nahme ſehr wirkſamen Reden unſeres Kandidaten weiß.
Das hübſche Bild auf der Karte zeigt einen Schlitten, auf

dem zwei Katzen einen Berg hinunterfahren. Ueber die Katzen
ſind die Namen Bebel und Thiele geſchrieben und der Satz:

Sie ſind alle wie die Katzen,
Die vorne lecken und hinten kratzen,

Das Bild ſtimmt nicht. Wir lecken überhaupt nicht ſondern
kratzen nur und zwar von vorn. Wir unterſcheiden uns da-
durch nicht unvorteilhaft von andern, die hinten lecken
und überhaupt nicht zu kratzen wagen.

Zeitz-Weißenfels-Nanmburg.
Von wirklicher Begeiſterung

ſind unſere Wählerverſammlungen getragen. Der Zudrang zu
ihnen iſt ein ganz gewaltiger. Am Sonnabend abend ſprach
in Nuckes Reſtaurant in Kretzſchau bei Zeitz Genoſſe
Thiele. Die beiden Zimmer waren bis auf das letzte
Plätzchen gefüllt. Kopf an Kopf, zuſammen 170 Perſonen,
hörten den Ausführungen des Redners zu, und die ſtürmiſche
Zuſtimmung ergab das volle Einverſtändnis der Verſamm-
lung mit der ſehr ſcharfen Kritik, die unſer Redner an dem
Regierungsſyſtem und den bürgerlichen Parteien geübt hatte.
Herr Voigt, der Landwirtsbündler, hatte die an ihn ergan-
gene Einladung, ſich zur Debatte mit unſerem Kandidaten zu
ſtellen, abgelehnt.

Da uns in Schkölen ein Verſammlungslokal nicht zur
Verfügung ſteht, fuhr Genoſſe Thiele noch mit dem letzten
Zuge nach dieſer Stadt, wo er einige Stunden mit den Ar
beiterwählern ſich ausſprach.

Sonntag nachmittag fanden Verſammlungen in Hahns-
berg und Taucha ſtatt. Jn Haynsberg ſprach mit aller
beſtem Erfolge Genoſſe Leopoldt, in Taucha, wo wie
zum erſten Male ein Lokal zur öffentlichen Verſammlung er-
halten hatten, Genoſſe Thiele. Nur an die Seiten des
geräumigen Saales im Gaſthof zum Löwen hatten lange
Bänke geſtellt werden können, auf denen über 300 Perſonen
Platz ſanden.
mit Beſuchern gefüllt, die ſtehend dem Vortrage zuhören muß-
ten. Hier band ſich Thiele zum erſten Male den Buben Som-
mer richtig vor, da derſelbe wiederum am Abend vorher in
Zeitz in der wüſteſten Weiſe ſeine politiſchen Gegner per-
ſön lich befſchimpft hatte. Die Verſammlung war mit der

Der ganze große Jnnenraum des Saales war



energiſchen Zurückweiſung des Bubenangriffs und der ſonſtigen
Kampfesmethode des freiſinnigen Schulrektors völlig einver-
ſtanden, was der ſtürmiſche Beifall zeigte.

Am Abend war Verſammlung in Döbris auch ſie war
trotz der ungewöhnten Stunde recht ſtark beſucht. Jn Wind
und Wetter mußte der zwölf Kilometer weite Weg von Taucha
nach Döbris zurückgelegt werden. Genoſſe Thiele geißelte
hier die Taſchenſpielermanier der Regierung und ihrer Par-
teien, welche den Wählern vorreden, es handle ſich bei dem
Wahlkampf um die paar Millionen für Südweſtafrika und um
den Kampf gegen ein ſchwarz-rotes Kartell, das nie beſtanden
hat und nie beſtehen kann, während es ſich in Wirklichkeit um
Erlangung einer gefügigen Reichstagsmehrheit handelt für Be-
willigung neuer Steuern, Beſchneidung des Wahlrechts und
Jnſzenierung weiterer koſtſpieliger, gefährlicher und die natio-
nale Ehre Deutſchlands bedrohende Kolonialabenteuer. Ein-
gehend ſprach dann Genoſſe Windau aus Zeitz über die Be-
deutung dieſer Reichstagswahl für die Arbeiter. Auch dieſe
Verſammlung verlief vorzüglich.

Sommers Gruß an die Vergleute.
Sonntag abend ſprach Sommer in Teuchern. Er hielt ſeine

alte Rede, denn er hat nur eine einzige Walze auf ſeinem
Leierkaſten. Reu war nur der Witz, daß Sommer von ſich
erklärte, er ſei ein ſtudierter Politiker. Das möchte
er bald mal zeigen, ſonſt glaubt man's ihm nicht. Zahlreich
waren unſere Parteigenoſſen erſchienen, da ſie vom Beſuch der
Verſammlung im Jnſerat nicht ausgeſchloſſen worden waren.
Sie kargten bei Sommers Anrüpelungen nicht mit Zwiſchen-
rufen. Sommer wurde daraufhin immer maßloſer in ſeinen
Schimpfereien, bis er endlich erklärte, die Bergarbeiter
hätten ihren Streik aus purem Uebermut provoziert
und hätten deshalb heute noch Schulden beim Kaufmann und
beim Gaſtwirt. Unvermittelt ſchloß Sommer mit einem
Kaiſerhoch, um ſeinen Gegnern keine Gelegenheit zur Abwehr
zu geben. Seine Freunde ſangen: „Deutſchland, Deutſchland
hat den Dalles“ als Antwort ſchallte die Arbeiter-Marſeillaiſe
durch den Saal. Zum allgemeinen Gaudium löſte dann der Be
amte die bereits geſchloſſene Verſammlung noch auf.

Die Bergleute werden ſich Sommers Wahlgruß an ſie
merken.

Sozial demokratiſche Verſammlungen finden ſtatt am
Mittwoch in Weißenfels (Thiele), am Freitag in Zeitz
(Thiele), am Sonnabend in Rasberg (Thiele), am Sonn
tag in Bergisdorf (Frau Zietz), in Oſterfeld, Gaſtyof
zur Sonne (Thiele), in Teuchern (Frau Zietz und Thiele),
in Trebnitz und Streckau Referenten noch nicht be-
ſtimmt), Montag, den 14. Januar, in Zipſendorf (Frau
Zied), Dienstag, den 15. Jannar, in Naumburg (Frau
Ziet) am Mittwoch, den 16. Januar, in Weißenfels
(Frau Zietz).

Wadehn als Volksredner. Am morgenden Dienstag will
der Oberbürgermeiſter Wadehn in öffentlicher Verſammlung
über die Reichstagswahlen reden, natürlich zugunſten Sommers.
Das iſt wirklich nicht mehr nötig. Sommer hat ſich ſelbſt
ſchon ſo ſchauerlich diskreditiert, daß Wadehn nicht erſt bei-
zutragen braucht, die Wahlchancen Sommers noch tiefer unter
den Gefrierpunkt ſinken zu laſſen.

Jn Zeitz ſprach Herr Sommer am Sonnabend im kleinen
Saale der Reichshalle, da andere Säle nicht zu erlangen waren
und die Wilhelmshöhe den Freunden Sommers zu rot war.
Außer den „beſſeren“ Wählern waren auch eine Anzahl Partei-
genoſſen erſchienen trotz der von unſerem Wahlkomitee ausge
gebenen Parole. Das ſollte nicht ſein. Einer ſolchen offiziellen

Parole muß ſich jeder Genoſſe fügen und darf ſeine etwaigen
perſönlichen Wünſche dann nicht mehr maßgebend ſein laſſen.
Daß Sommer keinen unſerer Genoſſen bekehren kann, iſt ſelbſt-
verſtändlich. Aber es ſchadet dem Anſehen unſerer Partei, wenn
ein Beſchluß unſeres Wahlkomitees nicht von allen ſtreng ein-
gehalten wird. Wir ſind von Sommer ausgeſchloſſen worden
er gewährt uns nicht das Wort zur Diskuſſion, weil er weiß,
daß jeder von uns ihn auf den Sand ſetzen kann; da bleiben
wir ihm fern und erniedrigen uns nicht zur Dekoration. Die
Genoſſen müſſen dieſer Parole Folge leiſten. Von unſeren
Zielen und Jdeen hat Sommer keine blaſſe Ahnung. Er iſt
ebenſowenig politiſch mündig wie ſein Freund Chriſtian, dem
er das zum Vorwurfe gemacht hat. Dagegen kramt Sommer
zwecks Verunglimpfung unſerer Genoſſen die pöbelhafteſten
und längſt widerlegten Verleumdungen aus, ſo die Räherinnen-
Geſchichte gegen Singer.

Unverdroſſen iſt Herr Sommer das muß man ihm
laſſen. Nachdem er am Sonnabend in Theißen und Zeitz,
am Sonntag in Trebnitz, Wildſchütz, Deuben und Teuchern
geſprochen hat, referiert er am heutigen Montag in Nieder-
möllern, Altenburg und Köſen, am Dienstag in Muttlau,
Oberneſſa, Röſſuln und Webau, am Mittwoch in Weickelsdorf,
Helmsdorf und Schkölen, am Donnerstag in Droyßig und
Döſchwitz. Da die meiſten dieſer Verſammlungen auf den
Vormittag oder auf die frühen Nachmittagſtunden angeſetzt
ſind, verzichtet Sommer von vornherein auf die Teilnahme
der Arbeiterwähler; denn dieſe müſſen den Tag über ſchuften,
damit das Reich die Millionen bekommt, die Herr Sommer
mit vollen Händen für Heer, Marine und Kolonien bewilligen
wird. Die Arbeiterwähler brauchen auch Herrn Sommer nicht
erſt zu hören; ſie wählen ihn ja ohnehin, Mann für Mann.

O weh! Jn Oſterfeld trat Gutsbeſitzer Krug aus Ober-
kaka dem Buben Sommer entgegen und erklärte ihm rund
heraus, er könne ihn nicht als Vertreter der Landwirtſchaft
empfehlen die Landwirtſchaft könne für ihn nicht eintreten.
Das iſt zwar ſehr undankbar von den Bündlern. Aber man
muß zugeben, daß die Herren wenigſtens noch politiſchen Cha-
rakter beſitzen und am Mollusken-Freiſinn keinen Geſchmack
finden.

Sommerwirte. Der Schumannſche Gaſthof zur Eiſenbahn
in Deuben ſowie der Etzoldſche Saal in Trebnitz iſt dem frei
ſinnig-konſervativen Kuddelmuddel zu Verſammlungen zur Ver-
fügung geſtellt worden. Den Arbeitern gab man dieſe Säle
bisher nicht. Die Arbeiter mögen aber ſofort anfragen.
Sommer, der doch auf die Arbeiterſtimmen reflektiert, iſt
natürlich verpflichtet, für Ueberlaſſung dieſer Säle auch an
die Arbeiter einzutreten, denn ſonſt würde er die Arbeiter als
Menſchen zweiter Klaſſe anſehen.

Das Konzert geht vor. Das Naumb. Kreisblatt berich-
tet, daß eine nationalliberale Wählerver ſammlung am Don-
nerstag wegen des gleichzeitigen Winderſteinkonzerts „nicht
ſehr ſtark beſucht war.“ Das iſt ſehr mild ausgedrückt. Wie
verlautet, ſoll noch kein Dutzend Nationalliberale ſich einge-
funden haben. Die andern haben aber beſſeren Geſchmack ge-
zeigt, denn ein Winderſteinkonzert bietet ohne Zweifel mehr
Genuß als eine Beſprechung, die Propaganda für Sommers
Wahl machen ſoll.

Delitzſch Zitterfeld.
Den Anſchluß verpaßt haben die Nationalliberalen von

Delitzſch. Jetzt erſt, mitten in der w. w fangen ſie
n Demit der Gründung von Ortsvereinen an.

ein derartiger Verein am heutigen m
gehoben werden. Und wann wird das Kind

Merſeburg Querfurt.
Beſcheidene Leute.

Jn der Hottentotten- Preſſe unſeres Kreiſes wird dem Bülow
ſchen Manifeſt dasjenige Lob zuteil, das die führenden Blätter
aller Parteien, die konſervative nicht ausgenommen, ihm be
harrlich verweigert haben. Am Schlufſe der Lobeshymne

litzſch ſoll
ufeaus ber

n ſterben

heißt es:
Es (das Volk) iſt aufgerufen zur Wahl. Möge es im

Bülowſchen Sinne wählen Fürſt Bülow hat dem
vaterländiſchen Gedanken und allen ſtaatserhaltenden Kräf
ten durch ſein Wahlmanifeſt ſtarke Stützen und Hilfen
zugeführt. Man muß nur gewillt ſein, dieſes Manifeſt
recht zu verſtehen und zu deuten. Fürſt Bülow entwickelt
fich immer mehr als ein Staatsmann nicht nur von Klug-
heit ſondern auch voll Kraft. Der Reichskanzler mar-
ſchiert, und die Sache des Vaterlandes mit ihm

Na und wie! Nur mit dem richtigen Verſtehen und Deuten
des Bülowſchen Manifeſtes haperts noch ſehr; daß ſelbſt Gut-
geſinnte den Erlaß nicht für klug und kräftig ſondern für ſehr
ungeſchickt und ſaftlos halten.

Zur allgemeinen Lage. Zu dem von uns unter dieſer
Spitzmarke gebrachten Artikel in Nr. 4 wird uns noch ge-
ſchrieben:

Wenn in dem Artikel geſagt wird, daß die ſoziali-
ſtiſchen Jdeen immer feſteren Fuß gefaßt hätten, ſo mag das
ſchon richtig ſein. Aber was hilft das, wenn trotzdem nur
ein kleiner Teil danach handelt, und die große Maſſe nicht
Ein jeder Arbeiter muß wohl ſagen, daß noch manches ſehr
im Argen liegt. Man denke nur an die Saalfrage. Da iſt
grade die jetzige Wahlzeit günſtig, um den Wirten einmal ein
Paroli zu bieten. Weiter wird im Bericht geſagt, die beiden
Agitationskolonnen hätten gut gearbeitet. Hätte denn nicht
beſſer, noch ſehr viel beſſer gearbeitet werden können, wenn
mehr Leute zur Verfügung ſtanden Jmmer dieſelben ſind
es, die die Arbeit ausführen. Warum helfen die andern nicht
am großen Werke mit

Die Charakteriſierung des Kreisblatt-Schreibers iſt ſehr
treffend. Die Herren tanzen eben ſo, wie gepfiffen wird.
Auch andere Leute ſind eifrig am Werke. So fand am 30.
Dezember eine Verſammlung in Lauchſtädt ſtatt, wo der Buch
halter Fiſcher referierte. Den Arbeitern des Herrn Amtsrat
v. Zimmermann, die zur Verſammlung kamen (,freiwillig“
natürlich), wurde das Fahrgeld erſtattet

Wie war es denn bei der Wahl im Jahre 1903. Ein Ar-
beiter konnte da überhaupt nicht unbeeinſlußt wählen. Faſt
keiner wagte den Sozialdemokraten zu wählen. Wie damals
die „geheime“ Wahl ausſah, zeigt ein Beiſpiel. Ein Pferde-
knecht, in Benkendorf oder Delitz wohnhaft, hatte ſich nicht be-
einfluſſen laſſen, ſondern ſeine Stimme unſerm Genoſſen ge
geben. Am Morgen nach dem Wahltage kommt der Herr von
Zimmermann zur Arbeitsſtelle des Knechtes und ſagt: „Du
Schwein haſt auch dem Sozialdemokraten
die Stimme gegeben!“ Am Sonnabend hatte der
Mann ſeine Entlaſſung. Das iſt der berühmte „gute“ Ton
der bürgerlichen Herren. Wie hat Z. nun erfahren können,
welchen Stimmzettel der Arbeiter abgab. Sehr einfach. Als
Wahlurne benutzte man eine Pappſchachtel, in welcher die
Kuverte dann aufgeſchichtet lagen. Bei der Auszählung wurde
nichts unternommen, um eine Kontrolle zu verhindern Man
kann daraus ſehen, wie ſchwer es für die Landarbeiter iſt,
nach ihrer Ueberzeugung zu ſtimmen.

Jn dieſem Jahre werden gewiſſe Leute wohl vorſichtiger
ſein müſſen. Die Arbeiterſchaft wird die Augen aufhalten.

Mansfelder Kreiſe.
Echte Hottentotten-Geſinnung mutet das Heitſt. Wochen

blatt den Wählern zu. Sie ſollen nämlich durch ihre Stimme
dem Kaiſer eine „Geburtstagsfreude“ bereiten. Bekanntlich be
geht Wilhelm II. zwei Tage nach der Wahl ſeinen Geburts-
tag. Damit er ſich freut, ſollen die Wähler ſo ſtimmen, wie es
ihm angenehm iſt. Die Würdeloſigkeit, die man damit den
Wählern zumutet, iſt recht arendt-mansfeldiſch. Während jeder
Wähler weiß, daß es ſich jetzt darum handelt, durch einen
Millionenzuwachs der ſozialdemokratiſchen Stimmen dem Kai-
ſer zu zeigen, daß das Volk mit der gegenwärtigen Politik
durchaus nicht einverſtanden iſt, ſollen die Wähler ihre Jnter
eſſen und ihre Ueberzeugungen verraten und verleugnen, um
Wilhelm II. eine Geburtstagsfreude zu bereiten. Solche Hotten-
totten ſind die Mansfelder Wähler ſchon längſt nicht mehr.

Jeden Tag kübelweiſe gießen die Lokalblätter unſeres
Wahlkreiſes ihren Unrat über die Sozialdemokratie aus. Als
Reptile des Reichsverbandes zur Verleumdung der Sozial
demokratie drucken ſie auch die blödſinnigſten Erfindungen der
Liebertſchen Kloake ab, um nur ja die Wähler abzuhalten ſo
zialdemokratiſch zu wählen. Jede Notiz ein Nachttopf, und kein
leerer. Die als blanke Verleumdung erwieſene Behauptung,
in München hätten organiſierte Maurer die Verbindungsriegel
im Gerüſte durchgeſägt, damit die auf dem Gerüſte tätigen
chriſtlichen Arbeiter in die Tiefe ſtürzen, wird aufgewärmt. Die
dickſten Räubergeſchichten werden aus blanker Fauſt erfunden.

Aber die Mansfelder Arbeiter ſind nicht mehr dieſelben wie
vor zehn und fünfzehn Jahren. Sie wiſſen, was ſie von ſol-
chen Gemeinheiten zu denken haben und ſie werden am
25. Januar die Quittung ausſtellen.

Torgan Liebenwerda.
Freiſinn und Reichsverband. Der Reichsverband zur

Verleumdung der Sozialdemokratie hat auch die Freiſinnigenunſeres Reiches mit Material verſorgt.

blatt, welches bereits Weihnachten im Weißenfels eitzer und
im Wittenberger Kreiſe verbreitet wurde, veröffentlicht jetzt der
Freiſinn unſeres Kreiſes. Armer Freiſinn! Nicht einmal ein
Flugblatt kann von einem Freiſinnsmann geſchrieben werden.
Man hat es freilich leichter, wenn man ſich der Phraſen und
Verleumdungen des Reichsverbandes bedient und nur den
Namen des freiſinnigen Kandidaten darunterſetzt.

Sangerhaulen-Eckartsberga.
Genoſſe Ad. Thiele-Halle wird am morgenden Dienstag

Obwohl es nicht noch beſonders i ſein wird, mögen die
Genoſſen doch für einen recht ſtarken Beſuch der Verſammlung
namentlich unter den Gegnern agitieren.

Genau dasſelbe Flug

in Sangerhauſen in einer öffentlichen Verſammlung ſprechen.

Wittenberg Sweinitz.
Der Wahlkampf iſt hier in vollem Gange. Das erſte

Flugblatt wurde in der Woche vom 28. bis 30. Dezenber in
allen Orten des Kreiſes verbreitet. Die es Flug
blattes war allenthalben eine gute, irgend welche Stürungen
ſind nicht gemeldet worden. Am 30. Dezember fanden vier
ſozialdemokratiſche und eine liberale Wählerverſammlung ſtatt.
Jn Syda ſprach Genoſſe Knüpfer-Berlin vor einer bis auf
den letzten Platz gefüllten Verſammlung. Ein Herr Richter
ſprach als Gegner in der Diskuſſion. Die übrigen Diskuſſions
redner, ſowie auch der Referent widerlegten unter lebhaftem
Beifall Herrn Richter gar gründlich. Dieſe Verſammlung war
die erſte, die an dieſem Orte u werden konnte. Bei
früheren Wahlen waren die Sozialdemokraten ſtets obdachlos.
Eine bedeutende Zunahme ſozialdemokratiſcher Stimmen am
25. Januar wird der Erfolg dieſer Verſammlung, der zweiweitere am 13. und am 20. Fanuar folgen werden, ſein.

Jn Schweinitz ſprach in einer ebenfalls ſehr ſtark beſuchten
Verſammlung Genoſſe Schmit- Berlin. Trotzdem zahlreiche
Gegner anweſend waren, hatte keiner derſelben Luſt, demReſeregten entgegen zutreten. Die Verſammlung in Splau,

welche hauptſächlich von den e aus er
beſucht war, hatte denſelben guten Erfolg für uns. Referen
war hier der Genoſſe Lemno-Berlin. Seine Ausführungen
fanden den lebhaften Beifall der Verſammlung, an wel
auch eine Anzahl Frauen teilgenommen haben. Jan dieſem Ort
werden noch zwei weitere Verſammlungen, am 13. und am
20. Januar, ſtattfinden. Ueber die liberale Verſammlung inerzberg iſt bereits berichtet. Am Sonntag, den 6. d. e
Anden einige Wählerverſammlungen Katt, am gleichen Tagiſt auch das zweite Flugblatt im ganzen Kreſſe verbreitet

worden, das wiederum beſte Aufnahme fand.

Die Reptil-Preſſe, voran das Wittenberger Tageblatt,
efällt ſich in der bekannten ſchmutzigen Bekämpfung ünſererPartei Es erübrigt ſich, auf jene Lügen einzugehen. Wir

werden auch im Wahlkampfe nicht vergeſſen, dafkr einzutreten,

daß dieſes Preßgelichter aus dem Hauſe jedes anſtändigen
Arbeiters entfernt wird.

Parteinachrichten.
ur r der Partei in Jtalien. Bedauerlicherweſſe ſcheint der Einigungsverjuch des letzten Partei

kongreſſes keine Früchte getragen zu haben, denn wie uns
mitgeteilt wird, erſcheint in Rom ſeit Ende Dezember ein tägliches
Blatt der Reviſioniſten und Syndikaliſten unter dem TittelL'Azione.
Alle Beſchönigungsverſuche und Tiraden, die dieſe Gründung
begleiten, helfen nicht darüber hinweg, daß die Gründer keine
Jdee von demokratiſchem Prinzig und Gefühl haben.

Wahlfiege in Schweden. Jn Malmö wurde bei der Er
änzungswahl zur zweiten Kammer der Volksſchullehrer Genoſſe
ärner gewählt. Die ſozialdemokratiſche Kammerfraktion zähjetzt 15 Kitgleder. Auch bei den Gemeindewahlen wurden

an verſchiedenen Orten, re des plutokratiſchen Wahlrechts,
unſere Genoſſen gewählt. So in Malmö drei und in noch
ſechs anderen Städten je ein Vertreter. Auch in Chicopoe
(Maſſachuſſetts) gewannen wir zwei Sitze, während der Bürger
meiſterkandidat mit nur 30 Stimmen Minderheit dem republi-
kaniſchen Kandidaten unterlag. Es geht eben überall vorwärts
trotz aller Hemmniſſe.

Vriefkaſten der Redaktion.
E. M. in W Das Mietverhältnis können Sie nicht wieder

durch einfache Abſage löſen. Sie müſſen erſt wieder kündigen
bezw. die Miete für die Kündigungszeit zahlen. Das angezahlte
Mietgeld iſt auf die Miete

Lokalliſte für Merſeburg Querfurt.
Arbeiter, beachtet bei Ausflügen unſere Lokalliſte!

Empfehlenswerte Lokale: Ver weigerte Lokale:
Schkeuditz Waldkater.

Weiſze Taube. otel zur goldenen Sonne.Stadtgarten. um Adler.grünen Baum. tadt Berlin.ürgergarten. Deutſches Schwert.
Stadt Leipzig.

Börſe (Müller.)
ute Quelle.

Bergſchlößchen.

Gafth. z. gr. Aue. (Maßlau.)
Blauer Engel.
Ratskeller.

eiſernen Kreuz.
Lindenhof. Günthers Reſtaurant,Deutſches Haus. Hotel zum Bahnhof.

Empfehlenswerte Lokale:
Merſeburg: Reſtaurant zur Funkenburg.
Wehlitz: Gaſthof.
Altranſtädt: Das Kaſino, Leipzigerſtraße.
Groß lehna: Kaſino, Nr. 50, beim Genoſſen Brettſchneider.
Papitz: Schankgut (Kirchner).

Hentſchels Reſtaurant.
Lützen Kaſino, Moltkeſtraße.
Tollwitz bei Dürrenberg Kaſino.

Verweigerte Lokale.
Maßlanu: Zur Aue.
Lieveugn: Gaſthof.
Modelwitz Zur Grenze.
Wehlitz: Munkels Reſtaurant.

Zum Reichetags-Wahlfonds:
Liſte 324 3.40, vom Vorſtand der Kranken- und Sterbekaſſe

des Maurergewerks zu Halle a. S. 8. H. r
3. m Lieskau 10. durch Hunger, Lager

i der Flughalter 4. Liſte 438 0.50, von einem, der ſich an
blattverteilung beteiligen kann I.-, Liſte 485 12.65, 251 4.10,
256 8.20, in der Bäckerei des Allg. Konſumvereins geſammelt
durch Emil Koch auf Liſte 343 10.78, 116 4.70, 125 5.45, 122
11.75, 120 11.05, Generalbockſpiel 1.50 Mark. H. Tabert.

Zeitz. Verband d. Keſſelſchmiede 25.--, Arbeitergeſangverein
Aer yr 20.--, Genoſſe aus Rippicha 0.50, von Wildſchütz auf

iſten 41.75, V. Z. 07 1.50, Aue durch Naumann 100. vom
Handels und Transportarbeiter- Verband 5. vom Verband
der Steinſetzer 10. vom Blümchen 0.50 Mark. Ernſt Klix.

Quittung des ZentralAgitationsKomitees für den
Regierungsbezirk Merſeburg.

Zum Reichstagswahlfonds geſammelt von der Belegſchaft derGrube 532 bei Roßbach 6.50 Mark. Guſt. Saomidt

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Partei Sekretariat für Hale xn) den Saalkreis

Harz 42/43, Hof, 2 Trevpen.
Geöffnet Dienstag und Donnerstag früh von 9--1 Uhr

nachmittags von 4-8 Uhr
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